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VORWORT ZUR DRITTEN AUFLAGE

Das hier vorliegende Werk zählt zu den bedeutendsten und 
grundlegendsten der gesamten Theosophischen Forschung. Nicht 
umsonst wurden für antiquarische Exemplare, wenn sie über
haupt aufzutreiben waren, höchste Preise bezahlt.
In der ganzen grenzwissenschaftlichen Literatur gibt es keinBuch, 
das so gründlich und so speziell dieses wichtige Gebiet behandelt. 
Um es allen Interessenten wieder zugänglich zu machen, haben 
wir uns entschlossen, mit Genehmigung der Theosophischen 
Gesellschaft in Adyar/Indien, eine Neuauflage herauszubringen. 
Geschultes Denken, beherrschte Phantasie und ein unbefangener 
Wille sind notwendige Bedingungen zu einem tieferen Verständ
nis. Es erfordert, wenn es ein Wegweiser höherer Art bleiben 
soll, bei seinem Studium eine vertiefte Gemütsstimmung und 
eine andachtsvolle seelische Verfassung. Es verleiht dem Schüler 
ein ungeheueres Wissen und gibt ihm den Schlüssel zu vielen 
Geheimnissen. Doch Wissen verpflichtet. Das Wissen des Kopfes 
muß mit dem Wissen des Herzens Hand in Hand gehen.
Das Buch ist veröffentlicht worden, damit dem Schüler ein an
schauliches Mittel in die Hand gegeben wird, seine wahre und 
vergängliche Natur kennenzulemen, um auf dem Wege der 
Selbstbeherrschung allmählich zu lernen, sich und seine Fähig
keiten in Harmonie mit dem Unendlichen zu bringen.
Wir hoffen, daß möglichst viele Leser dieses erhabene Ziel er
reichen!

Freiburg, im Herbst 1964

VERLAG HERMANN BAUER
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DER WEG ZUR ERKENNTNIS DIESER DINGE

Der Mensch ist ein wunderbar zusammengesetztes Wesen, 
und seine vergangene, gegenwärtige und zukünftige Ent
wicklung ist ein Studium von beständigem Interesse für 
alle die, die sehen und verstehen wollen*  Durch welche 
mühseligen Zeitläufe allmählicher Entwicklung er dazu ge
kommen ist, das zu sein, was er ist, welche Stufe der langen 
Leiter seines Vorwärtsschreitens er jetzt erreicht hat, welche 
MögEchkeiten ferneren Fortschrittes der Schleier der Zu
kunft uns verhüllt, — das sind Fragen, denen gegenüber 
nur wenige gleichgültig sein können — Fragen, die durch 
alle Zeiten hindurch jeden, der überhaupt nachgedacht hat, 
beschäftigt haben*
Bei uns im Westen sind viele und verschiedene Antworten 
darauf gegeben worden, doch es waren entweder dogma
tische Behauptungen, die sich auf verschiedene Auslegungen 
sogenannter Offenbarungen gründen, oder feinsinnige Spe
kulationen, die in manchen Fällen die Frucht strengen, 
metaphysischen Denkens waren*  Aber die dogmatische 
Lehrart stützt sich auf eine zweifeUos unmögEche Erzählung, 
während die Spekulation sich hauptsächlich in materia
listischer Richtung bewegt, die Hälfte der Erscheinungen, 
mit denen wir zu rechnen haben, einfach ignoriert, und 
bestrebt ist, auch so zu einem befriedigenden Resultate zu 
gelangen. Weder die Dogmatik, noch die Spekulation nähern 
sich dem Probleme von einem praktischen Gesichtspunkte

nrn-n-----........................ ....... .



aus. Sie betrachten es nicht als Wissenschaft, die wie jede 
andere studiert und erforscht werden kann*

• Die theosophische Weltanschauung stützt sich auf ganz 
andere Grundlagen*  Sie unterschätzt die Forschungsergeb
nisse der Wissenschaft, die durch das Studium der alten 
Schriften, oder durch philosophisches Denken gewonnen 
werden, keinesfalls*  Sie betrachtet aber die Konstitution 
und die Evolution des Menschen als Probleme, die nicht 
durch Spekulation, sondern durch Erkenntnis gelöst werden*  
Es sind keine unbestimmten Theorien, sondern bestimmte 
Tatsachen*  Ihre Darlegung ist vollkommen klar, Vergangen
heit, Gegenwart und Zukunft des Menschen können von 
allen denen aus erster Hand geprüft werden, die sich die 
Mühe geben wollen, sich für dieses Studium fähig zu 
machen**)  So geprüft, erweist sich das menschliche Leben 
als Teil eines wunderbaren, in sich zusammenhängenden 
und leicht verständlichen Weltsystemes*  Es stimmt zwar 
mit vielen der alten religiösen Lehren überein und erklärt- 
sie, ist aber in keiner Weise von ihnen abhängig*  Es kann 
Schritt für Schritt durch den Gebrauch innerer Fähigkeiten 
die zwar noch bei der Mehrzahl der Menschen latent sind, 
sich aber in vielen unserer Schüler bereits zu regen beginnen, 
als wahr erkannt werden*
Was die Vergangenheit der Geschichte des Menschen 
anbetrifft, so beruft sich die theosophische Vorstellungsart 
nicht nur auf das gemeinsame Zeugnis der Tradition der

♦) Mabel Collins: Das Licht auf dem Wege. H. B. P: Die Stimm*»  
der Stille*

früheren Religionen, sondern auf die Untersuchung ganz 
bestimmter Aufzeichnungen. Diese Aufzeichnungen kön
nen von jedem gesehen und beschrieben werden, der jenen 
Grad des Hellsehens besitzt, der erforderlich ist, um die 
Schwingungen des überfeinen Stoffes wahrzunehmen, in 
dem diese Aufzeichnungen nieder gelegt sind*  Was die 
Kenntnis der Zukunft des Menschengeschlechtes betrifft, 
so stützt sich die theosophische Weltanschauung erstens auf 
die logische Schlußfolgerung, die die bereits erreichten 
Fortschritte ergeben, zweitens auf die direkte Übermittlung 
von Menschen, die den — für die meisten von uns noch in 
mehr oder weniger ferner Zukunft liegenden — Zustand 
schon jetzt erreicht haben, und drittens auf den Vergleich, 
den jeder, der den Vorzug hat, sie zu sehen, zwischen hoch
entwickelten Menschen auf verschiedenen Entwicklungs
stufen machen kann. Wir können uns vorstellen, daß ein 
Kind, das den Verlauf der Entwicklungsgesetze der Natur noch 
nicht kennt, aus der bloßen Tatsache, daß es bereits bis zu 
einem gewissen Grade gewachsen ist, und es um sich herum 
andere Kinder und Halberwachsene auf den verschiedensten 
Wachstumsstufen sieht, folgern wird, daß es ebenfalls zum 
Manne heranwachsen wird*
Die Schüler der theosophischen Forschung betrachten das 
Studium des jetzigen Zustandes des Menschen, die unmittel
baren Methoden für seine Entwicklung und die Wirkung 
seiner Gedanken, Gefühle und Taten auf diese Entwicklung 
als die Betätigung wohlbekannter Gesetze*  Um sie aber 
nun in den Einzelheiten ihres Wirkens zu erfassen, sind 
sorgfältige Beobachtungen, ist eine genaue Erforschung 
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gegebener Fälle erforderlich. Es ist in der Tat nur eine 
Frage des Hellsehens, und wir veröffentlichen dieses Buch, 
erstens in der Hoffnung, daß es ernsthaften Schülern, die 
diese Fähigkeit noch nicht besitzen, helfen möge, zu ver
stehen, wie die Seele und ihre Hüllen dem Seher tatsächlich 
erscheinen, und zweitens, damit die zahlreichen Menschen, 
die jetzt anfangen, das innere Sehen mehr oder weniger 
vollkommen auszuüben, zum schnelleren Verständnisse des 
Gesehenen gelangen können.
Ich weiß sehr wohl, daß die Welt im allgemeinen noch gar 
nicht von der Existenz des Hellsehens überzeugt ist; doch 
weiß ich auch, daß alle, die diese Frage wirklich studiert 
haben, unwiderlegliche Beweise dafür gefunden haben. Wir 
können so die ganz bestimmten Behauptungen, die gewöhn
lich so heftig von denen geäußert werden, die die Frage 
nicht studiert haben, beiseite lassen. Ich darf wohl wagen 
zu behaupten, daß, wenn ein intelligenter Mensch sich 
die Mühe nimmt, die gut begründeten Erzählungen zu 
lesen, die ich in meinem kleinen Buche über »Hellsehen« 
angeführt habe,*)  und dann die Bücher selbst liest, aus 
denen ich diese Berichte gewählt habe, er sofort einsehen 
wird, daß es eine Menge unumstößlicher Beweise für die 
Existenz dieser Fähigkeit gibt. Denen, die selbst sehen 
können und das höhere Hellsehen täglich auf die verschieden
artigste Weise üben, scheint das Leugnen dieser Tatsache 
durch unwissende Personen geradezu lächerlich. Für den 
Hellseher ist es nicht der Mühe wert, darüber zu streiten.

Wenn ein Blinder zu uns käme mit der Behauptung, daß 
es gar kein gewöhnliches, physisches Sehen gäbe, und daß 
wir uns irrten, wenn wir glaubten, eine solche Fähigkeit 
zu besitzen, dann würden wir wohl kaum viel Worte dar
über verlieren, um unsere sogenannte Täuschung ihm 
gegenüber zu verteidigen. Wir würden einfach sagen: Ich 
weiß, daß ich sehe, und es ist unnütz, mich vom Gegenteile 
überzeugen zu wollen. Alle täglichen Erfahrungen meines 
Lebens bestätigen mir, daß ich sehe, und ich weigere mich, 
mir die sichere Kenntnis positiver Tatsachen abstreiten zu 
lassen. Genau so fühlt der geübte Hellseher, wenn Un
wissende behaupten, daß er unmöglich eine Kraft besitzen 
könne, die er in demselben Augenblicke ausübt, um die 
Gedanken eben dieser gescheiten Leute zu erforschen.
Ich will daher in diesem Buche die Existenz des Hellsehens 
keineswegs beweisen, ich setze sie als erwiesen voraus und 
beschreibe, was durch diese Fähigkeiten gesehen werden 
kann. Auch will ich hier nicht die Einzelheiten wieder
holen, die ich in dem schon erwähnten Büchlein über die 
Methoden des Hellsehens anführte, sondern beschränke 
mich einfach auf eine kurze Darlegung der allgemeinen 
Grundsätze über diesen Gegenstand, die unumgänghch nötig 
sind, damit die Anfänger, die noch keine anderen theo
sophischen Bücher gelesen haben, dieses Buch verstehen 
können.

Leadbeater: Das innere Leben. II, 185, 171, 190, 226.
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n
. DIE DASEINSZUSTÄNDE IN DER NATUR

Um diese allgemeinen Grundsätze angeben zu können, muß 
ich vorher einige Tatsachen erklären, die durch den Ge
brauch eben dieser Fähigkeit entdeckt wurden. Vor allem 
müssen wir uns über die wunderbare Zusammensetzung der 
uns umgebenden Welt klar werden — die viel mehr enthält, 
als wir mit dem physischen Auge wahrnehmen können. 
Wir wissen alle, daß die Materie verschiedene Aggregat
zustände hat, und daß sie durch Druck und Temperatur
wechsel verändert werden kann. Wir sind mit den drei 
Zuständen der Materie, dem festen, flüssigen und gasförmigen 
wohlbekannt, und die Wissenschaft lehrt, daß alle Stoffe 
durch Veränderung der Temperatur und des Druckes in diese 
Zustände gebracht werden können. Ich glaube, daß es noch 
einige (wenige) Stoffe gibt, die der Chemiker bis jetzt noch 
nicht von einem in den anderen Zustand hat überführen 
können; aber man glaubt allgemein, daß ebenso wie Wasser 
bei niedriger Temperatur zu Eis und bei erhöhter zu Dampf 
wird, so auch jeder uns bekannte feste Stoff unter beson
deren Bedingungen flüssig oder gasförmig werden kann; 
jeder flüssige kann in einen festen oder gasförmigen, und 
jeder gasförmige irf einen flüssigen oder festen Stoff ver
wandelt werden.
Die okkulte Chemie*)  kennt noch einen anderen und 
feineren Zustand, als den gasförmigen, in den auch alle 

*) S. »Okkulte Chemie« von A. Besant u. C. W. Leadbeater*

uns bekannten Stoffe verwandelt und überführt werden 
können, und diesem Zustande haben wir den Namen 
»ätherisch« gegeben. Das, was die Wissenschaft als Äther 
bezeichnet, wird von der okkulten Chemie nicht als homo
gener Stoff angesehen, sondern einfach als ein andrer Zu
stand der Materie*  Es ist also kein neuer Stoff, sondern 
gewöhnliche Materie in einem besondem Zustande. Wir 
haben z*  B. Wasserstoff im ätherischen Zustande, statt im 
gasförmigen. Man kann Gold, Silber oder irgend ein Ele
ment in festen, flüssigen oder gasförmigen Stoff verwandeln, 
oder auch in einen noch höheren Zustand, den wir den 
ätherischen nennen. So wie es in der uns umgebenden Welt 
Stoffe gibt, die gewöhnlich fest sind wie das Gold, andere 
flüssig, wie das Quecksilber, und noch andere gasförmig, 
wie der Sauerstoff, so gibt es auch Stoffe, die in ihrem 
Normalzustände ätherisch sind — denen wir gewöhnlich 
in diesem Zustande begegnen, obgleich sie durch ein be
sonderes Verfahren in den gasförmigen oder in einen noch 
höheren Zustand verwandelt werden können.
Die heutige Wissenschaft spricht von Sauerstoff- oder 
Wasserstoff-Atomen, sowie auch von Atomen der sechzig 
oder siebzig Substanzen*),  die der Chemiker Elemente 
nennt. In der Theorie heißt nämlich das ein Element, was 
nicht weiter geteilt werden kann. Atom bedeutet im Grie
chischen — Unteilbares. Die okkulte Wissenschaft hat 
immer gelehrt, was die physische Wissenschaft erst kürzlich 
anerkannt hat — daß alle diese sogenannten Elemente im 
wahren Sinne des Wortes keine Elemente sind; und daß 
*) Jetzt kennt man bereits 80—90 Substanzen. (D. H.) 
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das, was wir ein Sauerstoff- oder Wasserstoff-Atom nennen, 
nicht das Letzte ist. Teilt man die Atome noch weiter fort, 
so gelangt man zuletzt zu einer unendlichen Anzahl be
stimmter Teilchen*).  Daraus folgt, daß sich hinter all 
den verschiedenen Stoffen eine Ur-Materie befindet, deren 
letzte Teilchen, wenn sie verschiedene Verbindungen unter
einander eingehen, das bilden, was die Chemie Atome des 
Wasserstoffes, Sauerstoffes, des Goldes oder Silbers, des 
Lithiums oder Platins usw. nennt. Wenn man sie alle ge
teilt hat, so kommt man zu kleinsten Teilchen, die teils 
positiv teils negativ geladen sind.
Das Studium dieser Atome und der Verbindungen, die sie 
untereinander eingehen können, ist schon an und für sich 
von packendem Interesse, obgleich es mit unserem Gegen
stände nichts zu tun hat. Die, die sich besonders dafür 
interessieren, verweisen wir auf Frau Besants Aufsatz über 
»Okkulte Chemie«, der im November 1895 »Lucif er«* **)  
erschien und seitdem in einer Sonderausgabe abgedruckt 
wurde. Aber selbst diese Atome sind nur vom Standpunkte 
des physischen Planes Atome zu nennen, d. h. es gibt Metho
den, durch die auch diese noch geteilt werden können, doch 
dann erhalten wir Materie, die einem anderen Weltreiche 
angehört — Materie, die durch keinen Wärmegrad, den wir 
erzielen können, ausgedehnt und durch keinen uns be
kannten Kältegrad verdichtet werden kann. Doch selbst 

♦) In der neuen Atom-Physik Elektronen genannt (D. H.)

**) engl. theosophische Zeistchrift, erscheint jetzt unter dem Namen 
»Theosophical Review«.

dieser so überaus feine Stoff ist durchaus nicht einfach, 
sondern zusammengesetzt und weist eine Reihe eigener 
Aggregatzustände auf, die ziemlich genau den Zuständen 
der physischen Materie entsprechen, die wir als fest, flüssig, 
gasförmig oder ätherisch bezeichnen. Wenn wir unseren 
Teilungsprozeß weit genug fortsetzen, so finden wir ein 
anderes Atom — das Atom des Naturreiches, dem die theo
sophische Forschung den Namen »Astralwelt« gegeben hat. 
Dann kann der ganze Prozeß wiederholt werden; denn bei 
nochmaliger Teilung des Astralatomes gelangen wir zu 
einer noch höheren und feineren Welt, die jedoch immer 
noch stofflich ist. Auch hier finden wir Stoff, der in ver
schiedenen Zuständen existiert, und in jenem viel höheren 
Plane mit den uns bekannten Zuständen übereinstimmt. 
Das letzte Resultat unserer Nachforschungen führt uns zu 
einem Atome — dem Atome dieses dritten großen Natur
reiches, das die okkulte Wissenschaft die »Mentalwelt« 
nennt. Somit darf man voraussetzen, daß die Teilbarkeit 
ohne Grenzen ist, doch gibt es ganz bestimmte Grenzen 
für unsere Fähigkeit, sie zu beobachten. Aber wir sehen 
genug, um von der Existenz einer großen Anzahl dieser 
verschiedenen Reiche überzeugt zu sein, von denen jedes 
für sich eine Welt bildet, obgleich sie alle wiederum in einem 
anderen und höheren Sinne Teile eines wunderbar ge
fugten Ganzen sind.
In der theosophischen Literatur werden diese verschiedenen 
Naturreiche oft Pläne oder Welten genannt, weil es manch
mal nützlich ist, sie sich je nach den verschiedenen Dichtig
keitsgraden des Stoffes, aus dem sie bestehen, übereinander

16 Leadbeater, D. s. u. d. uns. Mensch 172



zu denken» Man sieht aus der Figur Tafel I, daß sie in 
dieser Weise gezeichnet sind; doch müssen wir immer 

' daran denken, daß diese Darstellungsweise nur der Be
quemlichkeit wegen und als Symbol angenommen wurde, 
und daß sie in keiner Weise die wirklichen Beziehungen 
dieser verschiedenen Pläne wiedergibt. Man darf sie sich 
nicht übereinander liegend, wie die Fächer eines Bücher
ständers vorstellen, sie erfüllen vielmehr ein und denselben 
Raum und durchdringen sich gegenseitig« Es ist eine von 
der Wissenschaft vollständig anerkannte Tatsache, daß selbst 
in der härtesten Materie zwei Atome sich nie berühren«. 
Ein jedes von ihnen hat immer einen gewissen Spielraum, 
sich zu bewegen und zu vibrieren, so daß es immer genügend 
Raum zwischen ihnen findet. Jedes physische Atom 
schwimmt in einem Meere von Astralmaterie, die es von 
allen Seiten umgibt und jeden Zwischenraum des physischen 
Stoffes ausfullt. Es ist allgemein anerkannt, daß der Äther 
alle bekannten Substanzen durchdringt, und zwar die dich
testen, festen ebensowohl, wie die feinsten, gasförmigen; 
und ebenso, wie er sich vollkommen frei zwischen den 
Teilchen der festeren Materie bewegt, so durchdringt ihn 
wiederum der Astralstoff und bewegt sich ebenso frei darin. 
Der Mentalstoff durchdringt wiederum den Astralstoff in 
genau derselben Weise. Somit sind also diese verschiedenen 
Daseinspläne keineswegs räumlich voneinander getrennt, 
sondern alle befinden sich um uns und über uns, hier und 
überall. Um sie zu sehen und zu erforschen, brauchen wir 
also nicht den Ort zu wechseln, es genügt, jene Sinne in uns 
Zu entwickeln, mit denen sie wahrgenommen werden können.

III
HELLSEHEN

Dieses führt uns zu einer anderen, sehr wichtigen Betrach
tung. Alle diese Unterschiede der feineren Materie bestehen 
nicht nur in der Außenwelt, sondern auch im Menschen 
selbst. Er hat nicht nur den physischen Körper, den wir 
sehen, sondern in sich noch andere Körper, die sich den ver
schiedenen Daseinsplänen anpassen, aus deren entsprechen
den Stoffen sie bestehen. Im physischen Körper des Men
schen befindet sich sowohl Ätherstoff, sowie der feste Stoff, 
den wir sehen können (siehe Tafel XXIII und XXIV) und 
dieser Ätherstoff ist für den Hellseher leicht wahrnehmbar. 
In derselben Weise sieht ein höher entwickelter Hellseher, 
der die feinere Astralmaterie wahrnehmen kann, den Men
schen auf dem Astralplane durch eine Anhäufung von 
Astralmaterie vertreten, die in Wirklichkeit sein Körper 
oder seine Hülle ist, die diesem Plane entspricht. Ganz 
dasselbe findet auf dem Mentalplane statt. Die Seele des 
Menschen belebt somit nicht nur einen, sondern mehrere 
Körper, denn wenn er genügend entwickelt ist, kann er auf 
allen diesen Plänen tätig sein. Daher ist er mit einer pas
senden Hülle von Stoff umgeben, die zu diesen Welten ge
hört, und durch diese verschiedenen Hüllen ist er fähig, Ein
drücke von den Welten zu empfangen, mit denen sie in 
Beziehung stehen.
Nun müssen wir nicht glauben, der Mensch erschaffe sich 
diese Leiber im Laufe seiner zukünftigen Evolutionen. 
Jeder Mensch besitzt sie von Anfang an, obgleich er sich 
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ihrer Existenz durchaus noch nicht bewußt ist. Bis zu 
einem gewissen Grade benutzen wir diesen höheren Stoff 
in uns fortwährend, ohne daß wir es wissen. Jedesmal, 
wenn wir denken, erregen wir den Mentalstoff in uns, und 
ein Hellseher nimmt deutlich dessen Schwingungen wahr, 
wie sie der Mensch zuerst in seinem Inneren hervorruft, 
und wie sie sich dann in dem, ihn umgebenden, entsprechend 
dichten Stoffe fortsetzen. Dach bevor dieser Gedanke auf 
dem physischen Plane wirken kann, muß er seine Schwin
gungen zuerst dem Astralstoffe mitteilen, muß dieser wiederum 
entsprechende Wellenbewegungen im Äther hervorrufen, der 
seinerseits wieder den dichteren, physischen Stoff, nämlich 
die graue Gehirnmasse erregt.
Somit ist der Gedankenvorgang in uns ein viel längerer, 
als wir bisher glaubten, auch jede Empfindung macht einen, 
uns ganz unbewußten Prozeß durch. So berühren wir z. B. 
einen Gegenstand, der uns zu heiß erscheint, und ziehen 
unsere Hand, wie wir glauben, augenblicklich zurück. Doch 
die Wissenschaft lehrt uns, daß das keineswegs augenblick
lich geschieht, und daß nicht die Hand die Hitze fühlt, 
sondern das Gehirn. Die Nerven teilen diesem den Hitze
eindruck mit, und es telegraphiert durch die Nervenfasern 
der Hand den Befehl, sich sofort zurückzuziehen. Das 
Zurückziehen ist also nur die Folge dieses ganzen Vorganges, 
trotzdem uns die Handlung als eine unmittelbare erscheint. 
Mit genügend feinen Instrumenten kann sogar die Dauer 
dieser Bewegungen gemessen werden, und sie sind den 
Physiologen gut bekannt. Ebenso erscheint uns das Denken 
als ein momentaner Vorgang. Es ist es aber nicht, denn 

jeder Gedanke muß den eben beschriebenen Weg durch
machen. Jeder Eindruck, den wir durch die Sinne im Ge
hirne erhalten, muß durch diese verschiedenen Stoffarten 
hindurch, ehe er zum wahren Menschen, zum Ego, zur 
inneren Seele gelangen kann.
Wir haben hier eine Art Telegraphensystem zwischen dem 
physischen Plane und der Seele, und es ist wichtig, zu ver
stehen, daß diese Verbindung mehrere Zwischenstationen 
hat. Nicht nur von der physischen Welt können Eindrücke 
empfangen werden, sondern auch von dem Astralplane aus. 
Der Astralstoff im Menschen ist nicht allein fähig, durch 
Ätherschwingungen bewegt zu werden und diese zu über
mitteln, er kann auch sehr wohl Eindrücke seines eigenen 
Planes dem Mentalstoffe mitteilen, der sie dann weitergibt, 
bis sie zum Höheren Ich des Menschen gelangen. Der 
Mensch kann also seinen Astralleib dazu gebrauchen, Ein
drücke aus der Astralwelt aufzunehmen und dort Beobach
tungen zu machen. Ebenso kann ihm sein Mentalkörper zu 
Eindrücken und Beobachtungen auf dem Mentalplane dien
lich sein. Um aber zu solcher höheren Tätigkeit zu gelangen, 
muß er lernen, sein Bewußtsein dahin zu überführen und 
es dort zu sammeln, ganz in derselben Weise, wie wir hier 
auf dem physischen Plane unser Bewußtsein im Gehirne 
konzentrieren. Ich habe diesen Gegenstand ausführlicher 
in meinem Büchlein über »Hellsehen« behandelt, so daß 
ich hier nur darauf hinzuweisen brauche.
Obgleich die Wissenschaft diese Verschiedenheit der Welten 
in der Natur noch nicht anerkannt hat, so widersprechen 
diese Theorien doch keinesfalls ihren Lehren. Für die, 
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die die Fähigkeit haben, alles das wahrzunehmen, ist es 
Gegenstand direkter Kenntnis und somit völlige Gewißheit, 
während es der heutigen Naturanschauung und der aka
demischen Wissenschaft nur als Hypothese erscheinen mag. 
Deshalb verlangen wir durchaus nicht blinden Wunder
glauben von denen, die zum ersten Male davon hören, son
dern fordern sie einfach zur Erforschung dieses Systemes 
auf. Die höheren Grade der Materie können logischerweise 
aus den uns bekannten gefolgert werden, und jeder Plan 
bildet in gewissem Sinne eine Welt für sich, ist jedoch wie
derum nur ein Glied in der einen großen, allumfassenden 
Welt, die in ihrem Zusammenhänge nur von einer hoch
entwickelten Seele erschaut werden kann.
Ein Beispiel, das an sich zwar unmöglich ist, wird vielleicht 
unserm Verständnisse des Hellsehens zu Hilfe kommen 
und uns dessen Möglichkeit zeigen. Nehmen wir an, daß 
unser Auge ganz anders beschaffen wäre. In ihm sind sowohl 
feste, wie flüssige Stoffe vertreten; wenn es nun möglich 
wäre, daß jede dieser Art Materie ihre Eindrücke getrennt 
empfangen würde, und zwar nur von dem Stoffe der Außen
welt, aus dem sie besteht; nehmen wir nun ferner an, daß 
einige Menschen die eine Art des Sehens hätten, während 
andere über die zweite Art verfügten. Wie sonderlich ein
seitig wären dann die Weltanschauungen dieser Leute! 
Stellen wir uns vor, sie ständen am Meeresufer. Die, die 
nur festen Stoff sehen können, würden nichts vom Meere 
wahrnehmen, sähen aber dafür den Meeresgrund mit allen 
seinen Unebenheiten, sie sähen Fische und andere Wasser
tiere über diesem Tale schwebend. Die Wolken am Himmel 

wären für sie unsichtbar, da sie ja aus Wasserdunst bestehen, 
für sie schiene die Sonne ununterbrochen am Tage fort, 
und sie könnten sich keine Rechenschaft darüber geben, 
warum die Wärmewirkung an einem wolkigen Tage verringert 
würde. Ein Glas mit Wasser wäre für sie völlig leer. 
Was würde nun zum Unterschiede der Mann, dessen Auge 
nur Flüssiges sehen kann, wahmehmen? Das Meer sieht 
dieser wohl recht gut, aber nicht die Ufer und die Felsenriffe; 
die Wolken kann er ebenfalls deutlich sehen, aber fast nichts 
von der Landschaft, über der sie schweben. Bei einem Glase 
mit Wasser nimmt er nur den Inhalt wahr und nicht das 
Gefäß und würde nicht verstehen, warum das Wasser eine 
Form annimmt und bewahrt, die ihm das unsichtbare Glas 
gibt. Denken wir uns nun diese Leute neben einander 
stehend, und jeder von ihnen beschriebe, was er sähe mit 
der festen Überzeugung, daß es keine andere Art des Sehens 
gäbe als die seinige, und daß jeder, der vorgibt, etwas mehr 
oder etwas anderes zu sehen, als ein Betrüger oder Schwär
mer betrachtet würde.
Wir belächeln natürlich die Ungläubigkeit dieser von uns 
selbst erdachten Beobachter; und doch geht es den gewöhn
lichen Menschen ganz ebenso wie jenen, denn es fällt ihnen 
sehr schwer zu begreifen, daß im Verhältnisse zu dem, was 
gesehen werden kann, ihre Augen viel unvollkommener sind, 
als die Augen der von uns vorausgesetzten Beobachter. 
Der Durchschnittsmensch glaubt gleich jenen, daß alle, die 
etwas mehr sehen, als er selbst, Phantasten sein müßten, 
die Eingebildetes für Wirklichkeit halten. Es ist ein weit
verbreiteter Irrtum, zu glauben, daß die Grenze unserer
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Wahrnehmung überhaupt die Grenze aller Wahrnehmungen 
ist« Doch gibt es unumstößliche, wissenschaftliche Beweise, 
die darlegen, daß die Zahl der Vibrationen, die durch Auge 
und Ohr aufnehmbar sind, im Vergleiche zum Ganzen 
unendlich gering ist« Dieses ist eine unantastbare Tatsache/ 
Der Hellseher ist einfach ein Mensch, der die Fähigkeit 
entwickelt hat, eine Oktave mehr aus der Tonleiter der 
unendlichen Schwingungen, die uns umgeben, wahrzu
nehmen, und das befähigt ihn, mehr zu sehen und zu wissen, 
als jene, deren Sehkraft nur auf den physischen Plan be
schränkt ist«

IV
DIE KÖRPER DES MENSCHEN

Auf Tafel I finden wir eine Darstellung dieser Daseins
pläne, die uns auch die Namen der verschiedenen Vehikel 
oder Körper des Menschen nennt, die diesen Plänen 
entsprechen. Man wird da bemerken, daß die Namen 
für die höheren Pläne dem Sanskrit entstammen, denn in 
der Philosophie des Westens haben wir noch keine Aus
drücke für diese aus feineren Stoffen bestehenden Welten« 
Jeder dieser Namen hat seine besondere Bedeutung, obgleich 
die Bezeichnung dieser höheren Pläne andeutet, wie wenig 
wir von diesen Zuständen wissen«
Mit Nirvana hat man im Osten durch lange Zeiträume 
hindurch den höchsten, geistigen Bewußtseinszustand be
zeichnet« In »Nirvana eingehen«, heißt über alles Mensch
liche hinauswachsen und einen Grad von Frieden und 
Seligkeit erlangen, der über alle irdischen Begriffe erhaben 
ist. Alles Irdische liegt hinter dem, der diese unbeschreib
liche Herrlichkeit erreicht hat, soweit zurück, daß einige 
europäische Orientalisten dem Irrtume anheimfielen, zu 
glauben, es bedeute die völlige Vernichtung des Menschen — 
eine Vorstellung, die der Wahrheit vollständig zuwiderläuft. 
Den vollen Besitz dieses erhabenen Bewußtseins, das dem 
höchsten geistigen Zustande entspricht, zu erlangen, heißt, 
das für die menschliche Evolution bestimmte Ziel erreicht 
Zu haben — heißt ein MEISTER werden, ein Mensch, der 
mehr als Mensch ist. Die weitaus größte Zahl der Mensch
heit wird diesen Entwicklungsgrad erst nach langen Kreis-
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laufen erreichen, doch die wenigen entschlossenen Seelen, 
die sich durch keine Schwierigkeit aufhalten lassen, die so 
zu sagen, dem Himmel Gewalt antun, können dieses herr
liche Los viel rascher erlangen.
Von den Bewußtseinszuständen innerhalb des Nirvana wissen 
wir natürlich nichts, höchstens so viel, daß sie existieren, 
»Para« heißt»über« und»Maha« heißt »groß«, so daß diese Namen 
nur bedeuten: der Plan über Nirvana und: der große Plan über 
Nirvana. — Daraus ersieht man, daß die, die vorundenklichen 
Zeiten diese Namen gaben, entweder so wenig wie wir davon 
wußten, oder daran verzweifelten, passende Worte zu finden. 
Der Name Buddhi bezeichne^ den Körper des Menschen, 
der fähig ist, sich im Stoffe des vierten Planes zu betätigen, 
während der dritte, der Mentalplan, nur das Tätigkeitsfeld 
des menschlichen Verstandes ist. Man wird bemerken, 
daß dieser Plan in zwei Teile geteilt ist, die durch verschie
dene Farben gekennzeichnet sind und »rupa« und »arupa« 
genannt werden, was »mit Form versehen« und »formlos« be
deutet. Diese Namen bezeichnen gewisse Eigenschaften 
dieses Planes; in dem niederen Teile nimmt der Stoff näm
lich sehr leicht durch unsere Gedanken bestimmte Formen 
an, während in der höheren Mentalwelt die abstrakten Ge
danken nur als Ausstrahlungen oder Strömungen sich dem 
Auge des Hellsehers kenntlich machen. Eine genauere 
Besprechung dieses Gegenstandes findet man in der sechsten 

Nummer der Bücherfolge »Theosophical Manuals« und auch 
in dem Buche »Gedankenformen«,*)  wo einige interes- 
♦) »Gedankenformen« mit 58 Illustrationen von A. Besant und 
C. W. Leadbeater.
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sante Figuren abgebildet sind, die durch die Wirkung der 
Gedanken und Empfindungen hervorgerufen werden.
Den Namen »Astral« übernahmen wir von den Alchemisten 
des Mittelalters. Er bedeutet »sternartig« und wurde jeden
falls deshalb dieser Materie, die der physischen am nächsten 
liegt, beigelegt, weil sie durch die viel rascheren Schwing
ungen leuchtend erscheint. Der Astralplan ist die Welt 
der Leidenschaften, Empfindungen und Gefühle, und der 
hellsehende Forscher kann sie alle im Astralkörper des 
Menschen beobachten. Dieser Körper befindet sich wegen 
des Wechsels der Empfindungen in steter Veränderung, 
wie wir es sogleich ausführlicher beschreiben werden.
In der theosophischen Literatur hat man gewisse Farben 
angenommen, um die niederen Pläne zu bezeichnen. Sie 
sind der Farbentafel, die Frau Blavatsky in ihrem Monu
mentalwerke »Die Geheimlehre«*)  zuerst aufstellte, ent
nommen. Doch muß dabei bemerkt werden, daß es nur 
Unterscheidungszeichen und Symbole sind, die durchaus 
nicht anzeigen sollen, welche Farbe in einem Plane vor
herrschend ist. Es existieren alle uns bekannten und einige 
jetzt noch unbekannte Farbentöne auf einem jeden dieser 
Pläne, doch je höher man emporsteigt, desto feiner und 
leuchtender werden sie, so daß man sehr wohl annehmen 
darf, es seien höhere Oktaven der Farbenskala. Wie man 
später sehen wird, haben wir den Versuch gemacht, dieses 
der Darstellung der verschiedenen Körper des Menschen 
anzupassen.

*) »DIE GEHEIMLEHRE«. Erste deutsche Gesamtausgabe. 4 Bde.
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Es gibt also sieben Pläne, wie wir sehen, und jeder kann 
wieder in sieben Abteilungen geteilt werden. Die Sieben
zahl ist von jeher als okkult und heilig angesehen worden, 
weil sie der Offenbarungswelt überall zu gründe liegt. In 
den niederen Plänen, die unserer Erforschung zugänglich 
sind, ist diese Einteilung sehr deutlich erkennbar und alles 
läßt uns voraussetzen, daß es sich auch ebenso auf den 
höheren Plänen verhält, die sich jetzt noch unserer Beob
achtung entziehen, da die Bedingungen dort verschieden 
sind.
Wenn jemand beginnt, in den höheren Welten tätig zu sein, 
so findet er, daß die Grenzen des niederen Lebens allmählich 
überwunden werden und eine nach der anderen verschwin
den, dann befindet er sich in einer Welt, die mehr als die 
drei bekannten Dimensionen hat. Diese Tatsache allein 
öffnet gänzlich neuen Möglichkeiten, die nach den ver
schiedensten Richtungen hin wirken, die Türe. Das Studium 
dieser Dimensionen ist ein höchst anregendes, und wer sich 
dafür interessiert, dem seien zum Anfangsstudium die vor
züglichen Bände »Scientific Romances« von C. H. Hintons 
empfohlen. Um einen genauen Einblick in die höheren 
Welten zu erlangen, gibt es kein besseres Mittel, als die 
Anerkennung der vierten Dimension.
Es ist jetzt nicht meine Aufgabe, zu beschreiben, was durch 
die wunderbare Erweiterung des Bewußtseins auf diesem Plane 
erlangt wird — ich habe das bereits in einem anderen Buche 
getan. Hier haben wir es nur mit dem Teile der Forschung 
zu tun, die den Menschen und seine Konstitution betrifft, 
und die uns zeigt, wie er zu dem geworden ist, was er ist. 

Die Geschichte seiner bisherigen Entwicklung ist in 
ganz wunderbaren Aufzeichnungen niedergelegt. Diese un
auslöschlichen Aufzeichnungen der Vergangenheit des Welt
alls, die alles aufbewahren, was geschah, seit das Sonnen
system sein Dasein begann, können uns zugänglich gemacht 
werden. Sie können auftauchen und sich vor dem Auge 
des Geistes aufrollen, so daß der Beobachter alles so genau 
sieht, als wäre er damals zugegen gewesen, als es geschah, 
mit dem ungeheuren Vorteüe, daß er jede einzelne Szene 
nach Belieben festhalten und wiederum ganze Jahrhunderte 
in einigen Augenblicken vorbeiziehen lassen kann. Dieses 
wunderbare Spiegelbild des universellen Gedächtnisses kann 
nur mit einiger Sicherheit von dem Mentalplane aus be
fragt werden. Um also in der Geschichte der Urzeiten zu 
lesen, muß der Forscher wenigstens die Sinne seines Men
talkörpers vollkommen in seiner Gewalt haben, ist er aber 
so glücklich, auch den Kausalkörper seinem Willen gehor
sam gemacht zu haben, dann wird die Aufgabe um so 
leichter. Das Problem dieser Aufzeichnungen ist besonders 
im VII. Kapitel meines kleinen Buches über »Hellsehen« 
beschrieben, auf das ich den Leser hiermit verweise.
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V
DIE DREIEINIGKEIT

Wir müssen nun zu verstehen suchen, auf welche Weise 
der Mensch inmitten dieses wunderbaren Systemes der 
Naturpläne ins Dasein kam, und dazu müssen wir einen 
Abstecher in die Theologie machen, obgleich wir in der 
Theologie, die uns interessiert, nichts mit frommen Mei
nungen und Spekulationen zu tun haben, sondern nur mit 
für uns bewiesenen, wissenschaftlichen Tatsachen. Was 
also erfahren wir beim Studium der soeben erwähnten 
okkulten Aufzeichnungen, die vom Ursprünge des Men
schen handeln?
Wir finden dort, daß der Mensch das Resultat des wohl
durchdachten und schönen Evolutionsplanes ist, und daß 
sich in ihm drei Ströme göttlichen Lebens vereinen.
Eine der heiligen Schriften der Welt sagt uns, GOTT habe 
den Menschen zu Seinem Ebenbilde erschaffen — ein Aus
spruch, der eine tiefe okkulte Wahrheit ausdrückt, d. h. 
wenn er richtig verstanden wird. Alle Religionen stimmen 
darin überein, daß die GOTTHEIT in Ihrer Offenbarung 
dreifach ist, und wir werden sehen, daß die Seele des Men
schen auch dreifach ist, und daß eine innige Verbindung 
Zwischen diesen beiden Tatsachen besteht.
Man muß natürlich verstehen, daß wir jetzt nicht von dem 
Absoluten, dem Höchsten und Unendlichen reden wollen, 
(wir können ja von IHM nichts wissen, als daß ER ist); 
wir reden vielmehr von der herrlichen Offenbarung Seiner 
Selbst, die die leitende Kraft, oder die GOTTHEIT unseres

Sonnensystemes ist— die in den theosophischen Schriften 
der LOGOS unseres Systemes genannt wird. Wahr ist ge
wiß alles Gute, das je von IHM ausgesagt wurde, doch nur 
das Gute, denn heutzutage hören wir sehr viel Negatives, 
das man IHM zuschreibt. Oft wagen es die, die vorgeben, 
IHN anzubeten, IHM ihre eigenen Laster aufzubürden 
und nennen IHN in gotteslästerlicher Weise eifersüchtig, 
Zornig, rachsüchtig und grausam. Solche abscheuliche 
Gotteslästerung kann man wohl bei einem Wilden Zentral
afrikas einigermaßen entschuldigen, da er den Begriff der 
Macht nicht anders fassen kann, als im Vereine mit Grau
samkeit und Blutdurst; doch es gibt gar keinen Entschuldi
gungsgrund dafür bei Völkern, die sich zivilisiert nennen; 
Diese begehen ein Verbrechen, wenn sie den Quell aller 
Güte derart verleumden, und die Folgen davon sind schwer 
zu ermessen. Doch alles Gute, was von GOTT ausgesagt 
wird — Liebe, Weisheit, Macht, Geduld und Mitleid, 
Allwissenheit, Allgegenwart und Allmacht — all 
das und mehr noch ist wahr für den LOGOS unseres Sonnen
systemes, in DEM wir in Wahrheit leben, uns bewegen und 
das Dasein haben. Hier möge festgestellt werden, daß die 
theosophischen Ideen dieses nicht nur als fromme Ansicht 
vertreten, oder als Glaubensartikel aufstellen, nein, für den 
Hellseher ist diese allgegenwärtige heilige Macht eine un
umstößliche Wahrheit, — nicht, weil es einem mensch
lichen Wesen je vergönnt ist, IHN zu sehen, sondern, weil 
unbestreitbare Beweise SEINES Daseins und SEINER 
Tätigkeit uns überall umgeben, wenn wir das Leben der 
höheren Pläne studieren.

30 31



In der Weise; wie ER sich uns in SEINEM Werke zeigt, 
ist der Logos unseres Sonnensystemes dreieinig — »drei 
und doch eins«, so wie es uns die Religion von altersher 
überliefert hat Vieles scheint anfangs ganz unwahrschein
lich, wenn man diese alten, religiösen Begriffe hört; aber 
von dem Lichte der theosophischen Erkenntnis beleuchtet, 
sieht man, daß das Ganze eine wunderbar genaue und sehr 
schöne Erklärung der Wahrheit ist, obgleich zu gewissen 
Zeiten ganz materialistische Vorstellungen damit verbunden 
wurden. Die Wahrheit und Schönheit des Athanasianischen 
Glaubensbekenntnisses z. B. wird uns erst klar, wenn wir 
es Satz für Satz mit den okkulten, hier angegebenen Dia
grammen vergleichen.
Es ist natürlich unmöglich, diese göttliche Offenbarung in 
irgend einer Weise bildlich darzustellen, da sie ja doch alle 
unsere Vorstellungen und Begriffe weitaus übersteigt, doch 
ein klein wenig Seiner Wirksamkeit kann uns durch einfache 
Symbole begreiflich gemacht werden, wie sie Tafel I zeigt. 
Hier ist die Offenbarung unseres LOGOS auf dem siebenten 
und höchsten Plane durch drei Kreise dargestellt, die Seine 
drei Aspekte veranschaulichen. Jeder dieser Aspekte scheint 
seine eigene Eigenschaft und seine eigene Kraft zu haben. 
Im ersten Aspekte gibt ER sich auf keinem anderen Plane 
kund, als nur auf (Jem höchsten, doch im zweiten dehnt ER 
sein Wirken auf den sechsten Plan aus, und, indem ER 
sich mit dem Stoffe dieses Planes umgibt, bildet ER sich 
eine getrennte und niedere Ausdrucksform Seiner Selbst. 
Im dritten Aspekte steigt ER bis zum oberen Teile des 
fünften Planes hinab, umgibt sich mit deren Stoffe und

32

bildet so eine dritte Manifestation. Somit sieht man, daß 
diese drei Offenbarungen auf ihren respektiven Plänen drei 
gesonderte Aspekte vorstellen. Wir brauchen jedoch nur 
die punktierten Linien zu verfolgen, um zu sehen, daß diese 
scheinbar getrennten Ausdrucksweisen im Grunde nur ver
schiedene Gesichtspunkte des EINEN sind. Geschieht das 
auf jedem Plane gesondert, so können wir sie als »Personen« 
ansehen, die in der Diagonale keine Verbindung unter ein
ander haben; doch senkrecht verbunden, hängt jede mit 
sich selbst auf dem Plane zusammen, wo die Drei Ems sind. 
Wir sehen also, daß die Behauptung der Kirche vollständig 
wahr ist, daß »wir einen Gott in der Dreieinigkeit anbeten, 
die Dreieinigkeit in der Einheit, weder die »Personen« 
vermischend, noch die Substanz teilend«, d. h. unser Ver
stand soll nicht die dreifache Wirksamkeit, wie sie gesondert 
auf jedem Plane auftritt, zusammenwerfen, doch auch nie, 
selbst nicht für einen Augenblick, die ewige Substanz-Einheit 
vergessen, die hinter allen Offenbarungen auf dem höchsten 
Plane liegt.
Es ist lehrreich, hier die wahre Bedeutung des Wortes 
»Person« genau zu verstehen. Es ist aus den zwei lateinischen 
Worten per und sona zusammengesetzt, heißt also: »durch 
das der Ton kommt« — und wurde für die Maske des 
Schauspielers gebraucht, die anzeigte, welche Rolle er 
gerade spielte. Somit gebrauchen wir das Wort ganz richtig, 
wenn wir die niederen Hüllen, die die Seele bei ihrer Inkar
nation annimmt, als »Persönlichkeit« bezeichnen.
Dieses führt uns auch zum Verständnisse des Satzes: »Es 
ist eine Person des Vaters, eine andere des Sohnes und
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eine andere des Heiligen Geistes, aber die GOTTHEIT des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes ist Eine, die 
Herrlichkeit und Majestät in gleicher Weise ewig.« Da 
die Offenbarungen getrennt sind und sich auf verschiedenen 
Plänen darstellen, so scheint die eine niedriger zu sein, als 
die andere, aber wir brauchen nur zum siebenten Plane 
hinaufzuschauen, um zu begreifen, daß: »In dieser Drei
einigkeit ist keiner vor oder hinter dem anderen, keiner 
höher oder niedriger, sondern alle drei Personen sind gleich 
ewig und völlig gleich. Ferner auch: »Jede Person ist selbst 
der HERR und GOTT, und doch sind nicht drei Herren, 
sondern nur ein HERR.«
Nun erklären sich auch sehr wohl einige Ausdrücke, die 
auf die zweite Offenbarung angewandt werden und auf 
SEIN Herabsteigen in die Materie. Wie wir auf Tafel II*)  
sehen werden, gibt es dafür eine weit tiefere Bedeutung, 
doch was für dieses größere Herabsteigen wahr ist, ist es 
auch für den zweiten Aspekt. Wenn wir uns die zweite 
Offenbarung, auf dem höheren Plane, als die GOTTHEIT, 
denken, durch die die ganze Materie beseelt wird, die für 
IHN eine niedere ist, jedoch unserm Erkenntnisvermögen 
noch unerreichbar ist, dann sehen wir ein, ER ist »wahr
haft GOTT aus der Substanz des Vaters, von der Welt erzeugt 
und zugleich Mensch von der Substanz der Mutter in 

*) Wir haben der II. deutschen Auflage eine Darstellung der drei 
Lebenswellen von C. Jinarajadasa hinzugefügt, die wir seinem Werke 
»Die ersten Grundlagen der Theosophie« entnahmen. Siehe Tafel 
II a. (D. H.)
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dieser Welt geboren«. Denn als Aspekt der GOTTHEIT 
existierte ER vor unserem Sonnensysteme, aber SEINE 
Offenbarung in dem Stoffe des sechsten Planes fand statt 
während der Dauer des Sonnensystemes.
So auch: »Obgleich ER GOTT und Mensch ist, so ist ER 
doch nicht zwei, sondern Ein Christus, nicht weil die GOTT
HEIT Fleisch ward, sondern weil die Menschheit zu GOTT 
erhöhet wurde.« ER ist eins, nicht nur auf Grund der Un
reinheit, sondern auch wegen der herrlichen Fähigkeit, 
alles in sich aufzunehmen, was durch das Niedersteigen in 
die Materie erlangt werden kann. Das bezieht sich aber mehr 
auf das kosmische Herabsteigen, das uns Tafel II zeigt. 
Das größte Schisma, das sich je in der christlichen Kirche 
zutrug, war die Trennung der östlichen, griechischen von 
der westlichen römischen Kirche. Obgleich hier gewiß 
auch politische und finanzielle Gründe mitwirkten, so lag 
doch der vorgeschützte Grund darin, daß im Konzile zu 
Toledo im Jahre 589 die Wahrheit vorgeblich durch das 
Einschieben des »filioque« in das Glaubensbekenntnis arg 
geschädigt wurde.
Der streitige Punkt war: ob der Heilige Geist vom Vater 
allein, oder auch vom Sohne ausgehe —, eine Streitfrage, 
deren Lösung weder der Welt praktisch nützte, noch dem 
menschlichen Wissen nahe liegt. Es wäre darum weit besser 
gewesen, beide Parteien hätten ihn des lieben Friedens 
willen beiseite gelassen. Aber es scheint, daß es sich bei 
theologischen Zänkereien nur darum handelt, die Allgegen
wart des Seins immer mehr durch luziferische und ahri- 
manische Verdunkelung der Seelen in Frage zu stellen.
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Unsere Abbildung zeigt uns deutlich den streitigen Punkt, 
und sonderbarerweise auch zugleich, daß beide Teile recht 
hatten. Wenn sie nur die Sache richtig verstanden hätten, 
so wäre kein Schisma nötig gewesen.
Die lateinische Kirche war ganz logisch in ihrem Denken, 
daß es keine Offenbarung auf dem fünften Plane geben 
könne, die von dem siebenten ausgehe und nicht durch den 
sechsten hindurch müßte, somit sagte sie, der Geist gehe 
vom Vater und Sohne aus. Die griechische Kirche hingegen 
hielt an der Verschiedenheit der drei Offenbarungen fest 
und verwarf wiederum ganz richtig eine Wanderung von 
der ersten durch die zweite zur dritten, was wir auf unserer 
Tafel durch eine Diagonale von der ersten zur dritten dar
stellen könnten. Diese Linie ist aber nicht vorhanden, 
jedoch zeigen uns die punktierten Linien rechts auf Tafel I 
wie der dritte Aspekt durch den Plan hinaussteigt, um sich 
auf dem fünften kund zu tun und zeigt sogleich den voll
kommenen Einklang der beiden streitenden Parteien.
Das Wunder, das aus dem Menschen ein Ebenbild GOTTES 
macht, zeigt uns der Vergleich der menschlichen Seelen- 
Triade mit jener Dreieinigkeit, die sich auf den höheren 
Plänen manifestiert. Die orthodoxen Begriffe zogen diese 
Ähnlichkeit so tief ins Materielle herab, daß sie die Worte 
der Bibel auf den physischen Körper bezogen und erklärten, 
GOTT habe den menschlichen Körper so geschaffen, wie 
ER voraussah, daß Christus sich gestalten würde, wenn ER 
zur Erde herabstiege. Ein recht drastisches Beispiel des 
konfusen Denkens sogar bei gewissen Theologen.
Ein Blick auf Tafel I zeigt uns sofort die eigentliche Bedeu
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tung dieser Worte. Nicht der physische Körper des Men
schen, sondern der Aufbau seiner Seele zeigt mit bewun
dernswerter Genauigkeit die Art und Weise der göttlichen 
Offenbarung. Wie die drei Aspekte der GOTTHEIT auf 
dem siebenten Plane, so erscheint auch der Geist des Men
schen, der göttliche Funke, dreifach auf dem fünften Plane. 
In beiden Fällen ist der zweite Aspekt fähig, einen Plan 
herabzusteigen und sich in den Stoff dieses Planes zu hüllen, 
und gleicherweise kann der dritte Aspekt zwei Stufen herab
steigen und diesen Vorgang wiederholen. Somit finden wir 
in beiden Fällen eine Dreiheit in der Einheit, in den Er
scheinungsformen verschieden, doch eins in Wirklichkeit. 
Im Augenblicke haben wir es nur mit der Tatsache zu tun, 
daß jeder der drei Aspekte des LOGOS seine besondere 
Rolle bei der Gestaltung und Entwicklung der Menschen
seele hat. Diese Tätigkeit wollen wir mit Hülfe der Tafel II 
erklären. Die horizontalen Unterabteilungen bedeuten, wie 
in Tafel I Daseins-Pläne und über ihnen befinden sich 
drei Symbole, wie sie uns von H. P. B. in der Geheimlehre 
gegeben wurden. Der oberste Kreis ist ein Symbol des 
ersten Aspektes des LOGOS unseres Sonnensystemes und 
hat nur einen Punkt in seiner Mitte. Der zweite Aspekt 
des LOGOS ist durch einen Kreis symbolisiert, der durch 
eine Linie geteilt wird und die Zweiheit repräsentiert, die 
in fast allen Religionen der zweiten Person zuerteilt wird. 
Der unterste Kreis enthält das griechische Kreuz, ein ge
wöhnliches Symbol des dritten Aspektes.
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VI
DIE ERSTEN LEBENSSTRÖMUNGEN

Von diesem dritten Aspekte GOTTES (dem dritten Logos) 
geht die erste Bewegung zur Bildung eines neuen Sonnen
systemes aus. Vor dieser Bewegung existieren nur die Ur
atome der Materie der verschiedenen Pläne, die noch in 
keine Verbindungen eingegangen sind und noch keine Mole
küle gebildet haben. Doch nun strömt in diesen Ozean 
jungfräulicher Materie (die wahre Jungfrau Maria) der 
»Heilige Geist« (Fohat) hernieder, der Lebenswecker, wie 
er im Nicäischen Glaubensartikel genannt wird, und durch 
die Wirkung seines herrlichen Lebens werden die Atome 
Zu neuen Möglichkeiten und Kräften erweckt, damit die 
Anziehung und Abstoßung in ihnen wirken kann, und 
dadurch bilden sich die Unterabteilungen aller Pläne von 
neuem. Auf unserer Figur ist diese Tätigkeit durch eine 
gerade Linie dargestellt, die vom untersten Kreise aus
geht, alle Pläne durchdringt und immer breiter und dunkler 
wird, um anzudeuten, wie die göttliche Monade sich immer 
mehr in Materie hüllt, so daß sie schließlich ganz darin 
aufzugehen scheint.
Doch die lebenverleihende Kraft ist immer vorhanden, 
selbst wenn sie no^h so eng in die niedrigsten Formen ein
geschlossen ist. Die jüngsten Experimente des Professors 
von Schrön in Neapel haben die Existenz des Lebens im 
Mineralreiche unwiderleglich bewiesen. Sie zeigen auch 
in herrlicher Weise die Tätigkeit der ersten und zweiten 
Ausströmung des göttlichen Lebens.
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In diesen so belebten Stoff strömt nun die zweite, göttliche 
Lebenswelle ein. Somit nimmt die zweite Person der Drei
einigkeit nicht allein von der »Jungfrau Maria« oder der 
unfruchtbaren Materie Form an, sondern auch von der 
Materie, die bereits von der dritten Lebenswelle belebt ist, 
so daß beide, Leben und Materie, IHN wie eine Hülle um
geben, und so ist ER in Wahrheit »empfangen vom heiligen 
Geiste, und geboren von der Jungfrau Mana«. Das ist der 
wahre Sinn einer wichtigen Stelle des christlichen Glaubens
bekenntnisses.*)
Sehr langsam und allmählich fließt dieser ewige Lebens
strom durch alle Pläne und alle Reiche und verbleibt dort 
gewisse Zeit, die der Dauer entspricht, die eine ganze 
Planetenkette zu ihrer Entwicklung bedarf. Wollten wir 
diese Zeit nach unserer Weise messen, so ergäben sich viele 
Millionen Jahre. Diese zweite Strömung ist auf Tafel II 
durch die Linie angegeben, die vom zweiten Kreise ausgeht, 
links herabläuft und immer dunkler wird, bis sie den tiefsten 
Punkt errreicht. Von hier aus steigt sie wieder auf durch 
den Physischen-Astral- und unteren Mental-Plan hindurch, 
bis zu dem Punkte, wo sie die dritte Lebenswelle erreicht, 
die vom höchsten Kreise ausgeht und die rechte Seite des 
Ovales vervollständigt. Späterhin werden wir uns mit diesem 
Zusammentreffen beschäftigen, fürs erste haben wir es 
noch mit dem niedersteigenden Bogen zu tun. Zum bes
seren Verständnisse wollen wir einen Blick auf Tafel III 
werfen. So verschieden wie die beiden Diagramme auch 

*) Siehe »Christian Creed«, Seite 73.
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aussehen, so sagen sie doch ungefähr das gleiche. Die 
farbigen Quadrate links bedeuten dasselbe wie die herab
steigende Unke Kurve auf Tafel II und die zugespitzten 
Figuren entsprechen dem ersten Teile des aufsteigenden 
Bogens rechts auf Tafel II und stellen seine verschiedenen 
Entwicklungsstadien dar»
Zu bemerken ist hier, daß das Lebensprinzip in den ver
schiedenen Stadien des Niederganges verschieden benannt 
wird. Anfänglich nennt man es monadische Essenz, be
sonders so lange es nur in den Stoff der verschiedenen 
Pläne gehüllt ist, doch sobald es den oberen Teil des Mental
planes belebt, ist es uns als erstes Elementarreich bekannt. 
Nachdem es während einer Planetenkette dort verweilt hat, 
steigt es zu dem niederen oder Rupa-Plane herab und beseelt 
für eine gleich lange Zeit das zweite Elementarreich, Nach 
gleicher Zeitdauer gelangt es zum Astralplane und bildet 
dort das dritte Elementarreich, das auch Elementaressenz 
des Astralplanes genannt wird. In diesen beiden letzteren 
Stadien hat es innige Verbindung mit dem Menschen, da 
diese Essenzen zum größten Teile seine verschiedenen Leiber 
aufbauen und so Gedanken wie Taten stark beeinflussen. 
Doch dieses liegt außerhalb unserer heutigen Aufgabe, und 
wer eine ausführliche Beschreibung des »Gedanken- und 
Begierdenelemental^s« wünscht, den muß ich auf andere 
theosophische Schriften verweisen. Ein Kapitel über das 
Begierdenelemental befindet sich in »Die andere Seite des 
Todes«.
Wenn die große Lebenswoge göttlicher Kraft den nied
rigsten Punkt ihres Laufes erreicht hat, ist sie in die phy
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sische Materie eingetreten und belebt und beseelt dann 
auch einige Zeit nach dem Beginne des langsam aufsteigen
den Weges das Mineralreich der Planetenkette, auf der es 
sich gerade befindet. Auf dieser Stufe nennt man die Kraft 
manchmal die »Mineralmonade«, so wie sie späterhin auch 
als »Pflanzen- und Tiermonade« bezeichnet wird. Aber 
alle diese Namen sind ungenau und machen den Eindruck, 
als belebe eine einzige große Monade das ganze Naturreich. 
Wenn sich die monadische Essenz zuerst zeigt, d. h. im 
ersten Elementarreiche, so ist sie schon nicht mehr die 
EINE, sie ist zur Vielheit geworden — es ist nicht 
mehr ein einziger großer Lebensstrom, sondern es sind 
viele parallele Strömungen, von denen jede ihren eigenen 
Charakter hat. Die ganze Bewegung hat die Neigung, sich 
Zu teilen, und je weiter sie fortschreitet, desto stärker wird 
der Teilungsprozeß betont. Wohl ist anzunehmen, daß vor 
dem Beginne jeder Offenbarung diese gewaltige Lebens
kraft als homogen gedacht werden muß, obgleich kein mensch
liches Auge sie in diesem Zustande gesehen hat; und am 
Ende des ersten großen Entwicklungsstadiums zerfällt sie 
schließlich in eine unzählige Menge von Einzelwesen, so 
daß jeder Mensch eine individuelle, wenngleich noch unent
wickelte Seele ist.
Es entstehen aber immer verschiedene Verbindungsstadien 
zwischen diesen beiden Endpunkten. Die Teilung und 
Absonderung geht immer weiter vorwärts, bis der Indivi
dualisierungsprozeß stattfindet. Man darf nicht vergessen, 
HaR es sich um die Evolution der beseelenden Kraft oder 
des Lebensprinzipes handelt und nicht um die äußere Form.
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Diese beseelende Energie entwickelt sich durch die Eigen
schaften, die sie sich in der physischen Verkörperung er
wirbt. Im Pflanzenreiche hat z. B. nicht jede Pflanze eine 
Seele, sondern es besteht für eine große Zahl derselben eine 
gemeinsame Seele — manchmal ist die ganze Gattung so 
verbunden. Im Tierreiche ist dieser Teilungsprozeß weiter 
vorgeschritten, und obwohl es auch hier noch möglich ist, 
daß eine einzige Seele mehrere Millionen Körper belebt, 
wie es tatsächlich bei den niedrigsten Insektenformen der 
Fall ist, so bilden doch bei den höheren Tieren eine ver
hältnismäßig geringe Zahl von physischen Formen den 
Ausdruck einer Gruppenseele.*)

"*)  s. M. Heindel: Weltanschauung der Rosenkreuzer. S. 69—72* 74*
78, 81, 82, 350*  357*  461*

vn
DIE GRUPPENSEELE DER TIERE

Da die Idee einer Gruppenseele vielen Schülern schwer 
verständlich und neu erscheint, so wird ein orientalisches 
Gleichnis vielleicht das Verständnis erleichtern. Die Inder 
vergleichen die Gruppenseele mit dem Wasser in einem 
Kübel, während die individuelle Tierseele durch ein Glas 
Wasser, das man dem Kübel entnimmt, veranschaulicht 
wird. Das Wasser im Glase ist im Augenblicke ganz abge
sondert von dem Wasser im Kübel und nimmt die Form 
des Glases an, in dem es enthalten ist. Wenn wir nun in 
dieses Glas irgend einen Farbstoff bringen, der das Wasser 
darin färbt, dann stellt der Farbstoff die in der zeitweilig 
getrennten Seele entwickelten Eigenschaften dar, die durch 
die verschiedenen Erfahrungen entstanden sind, die sie 
Zu machen hat.
Den Tod des Tieres kann man veranschaulichen durch das 
Zurückgießen des Wassers aus dem Glase in den Kübel, 
wodurch der Farbstoff sich dann überall im Wasser ver
breiten wird, indem er es färbt. Ebenso werden die Eigen
schaften, die sich während des Lebens des einzelnen Tieres 
entwickelt haben, sich nach seinem Tode auf die ganze 
Gruppenseele verteilen. Es würde unmöglich sein, genau 
dasselbe Glas Wasser noch einmal aus dem Kübel zu schöp
fen, aber jedes Glas voll Wasser, das nachher daraus ent
nommen wird, muß natürlich von dem Farbstoffe des ersten 
Glases gefärbt sein. Wenn es möglich wäre, gerade die 
Atome wieder zu vereinen, die im ersten Glase vorhanden
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waren, so hätten wir eine richtige Inkarnation; da dieses 
aber nicht im Bereiche der Möglichkeit liegt, so haben wir 
das Aufgehen der einzelnen Seele in die Gruppenseele, 
wobei aber jede Erfahrung aufbewahrt wird und dem 
Ganzen zu gute kommt.
Aber einem solchen »Seelenkübel« wird nicht nur ein einziges 
Glas zur Zeit entnommen, sondern eine unzählige Menge 
dieser einzelnen Seelen, und jede bringt das Resultat ihrer 
Erfahrungen heim, so daß viele Eigenschaften sich gleich
zeitig in der Gruppenseele entwickeln, von denen dann 
jedes neugeborene Tier den Vorteil zieht. Das erklärt die 
feststehenden Instinkte, die manchen Tieren angeboren 
sind. Die junge Ente, die soeben dem Ei entschlüpft ist, 
sucht das Wasser auf und schwimmt darin ganz furcht
los umher, selbst wenn sie von einer Henne ausgebrütet 
wurde, die das Wasser fürchtet und erschrickt, wenn sie 
ihren Pflegling scheinbar in das sichere Verderben gehen 
sieht. Doch jenes Teilchen einer Gruppenseele, das die 
junge Ente belebt, weiß aus früheren Erfahrungen sehr 
wohl, daß dieses Element für sie geeignet ist und sie ver
traut sich ihm furchtlos an.
In jeder Gruppenseele wirkt aber die Neigung zur Abson
derung fort und fort, und diese Trennung hat eine frappante 
Ähnlichkeit mit der Art, wie die Zellen sich teilen. In der 
Gruppenseele, die, wie man sich vorstellen muß, eine An
häufung von Mentalmaterie belebt, entsteht ein anfangs 
kaum wahrnehmbares Absonderungselement, das allmählich 
die ganze Breite unseres symbolischen Kübels durchzieht. 
Zuerst findet noch bis zu einem gewissen Grade ein Aus
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tausch zwischen den beiden Wasserhälften statt, doch wenn 
nun die Teile, die der einen Hälfte entnommen wurden, 
immer wieder in dieselbe Seite zurückgegossen werden, so 
wird nach und nach die Färbung der einen Seite so verschieden 
von der der anderen, daß wir scheinbar zwei Behälter statt 
des einen haben. Dieser Vorgang wiederholt sich dann 
immer wieder, bis bei den höherstehenden Tieren nur eine 
verhältnismäßig kleine Zahl von Körpern einer und der
selben Gruppenseele angehören. Es wurde jedoch beobachtet, 
daß die Individualisierung, die eine Wesenheit aus dem 
Tierreiche zur Menschheit emporhebt, nur bei einigen 
Tierarten möglich ist, und zwar nur bei Haustieren und 
auch da nicht einmal bei allen ihren Gattungen. Es 
muß hier natürlich daran erinnert werden, daß wir kaum 
die Hälfte der Entwicklung auf dieser unserer Weltenkette 
überschritten haben, und wir können erst an ihrem Ende 
erwarten, das Tierreich ins Menschenreich übergehen zu 
sehen. Jetzt muß ein Tier, das sich der Individualisierung 
nähert, den andern sehr weit voraus sein, und deshalb ist 
ihre Zahl sehr gering. Hin und wieder kommt aber eine
derartige Individualisierung vor, und diese Fälle sind für 
uns von großem Interesse, weil sie zeigen, wie wir selbst 
in jenen so weit zurückliegenden Zeiten Menschen wurden. 
Das Tierreich des Mondes, aus dem heraus wir uns zu 
Einzelwesen gestalteten, stand auf einer niedrigeren Stufe 
als unser jetziges Tierreich, aber die Methode scheint ganz 
ähnlich gewesen zu sein.
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VIII
DER AUFSTEIGENDE BOGEN

Ehe wir uns den Einzelheiten des aufsteigenden Bogens 
zuwenden können, müssen wir wieder Tafel III betrachten 
und daran erinnern, daß die verschiedenen farbigen Streifen, 
die den größten Teil der Tafel ausfüllen, die verschiedenen 
Stadien in dem Aufstiege der monadischen Essenz zu ver
anschaulichen suchen. Bei ihrem Niedersteigen, das uns 
durch den Streifen zur Linken angezeigt wird, begnügt sie 
sich, den Stoff der verschiedenen Pläne vorzubereiten, um 
Schwingungen zu empfangen und weiterzugeben. Dadurch 
entwickelt sie die Möglichkeit, Eindrücke zu empfangen 
und auf diese je nach ihrem Dichtigkeitszustand zu ant
worten. Doch wenn diese Lebenswelle den niedrigsten 
Punkt der Materialität erreicht hat, und wenn sie den Auf
stieg beginnt, der zur Göttlichkeit führt, dann ändert sich 
ihre Tätigkeit etwas. Ihr Zweck ist dann das Erwecken des 
Bewußtseins auf den verschiedenen Plänen, die Beherr
schung der Körper, die sie sich aufgebaut hat und deren 
schließlicher Gebrauch als Träger des Bewußtseins, so daß 
sie nicht nur als Brücken dienen, um Eindrücke der Seele 
zuzuführen, sondern ihr auch die Möglichkeit verschaffen, 
sich auf einigen Plenen zu betätigen.
Dieses Streben berücksichtigt natürlich zuerst die Materie, 
die am tiefsten steht, am gröbsten ist, und deren Schwin
gungen deshalb die langsamsten sind, wodurch sie am leich
testen zu regieren sind. Daher kommt es denn auch, daß 
im Menschen die höheren Prinzipien mehr oder weniger 
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latent sind, daß er das volle Bewußtsein bis jetzt in seinem 
physischen Körper hat und es nur sehr allmählich in 
seinem Astralleibe entwickelt, während es ihm noch ziemlich 
ferne liegt, sich des Mentalleibes vollkommen bewußt zu 
sein, was auf einer höheren Entwicklungsstufe stattfinden 
wird.
Tafel III gibt uns für jedes Naturreich einen besonderen 
Farbstreifen an. Im Mineralreiche ist er in seiner ganzen 
Breite nur auf die dichteste, die physische Materie, be
schränkt, im Ätherstoffe verringert er sich, je mehr er sich 
ihren höheren Regionen nähert. Daraus ersehen wir, daß 
im Mineralreiche die Herrschaft der Seele über die höheren 
Teile des Ätherstoffes noch nicht vollständig entwickelt ist. 
Man bemerke wohl, daß eine ganz kleine, rote Spitze vor
handen ist, die uns sagt, daß ein ganz geringer Teil des Be
wußtseins schon beginnt, im Astralstoffe tätig zu sein, d. h.: 
ein wenig Begierde und Wunsch fangen bereits an, sich 
Zu regen.
Es mag wohl vielen sonderbar vorkommen, daß wir von 
Begierden im Mineralreiche reden, aber jeder Chemiker weiß 
ja, daß die Wahlverwandtschaften existieren, daß einige der 
sogenannten Elemente eine starke Neigung zu bestimmten 
Verbindungen spüren, und das ist doch gewiß ein Begehren, 
der Anfang des Wunsches. Ein Element hat ein so großes 
Verlangen nach der Vereinigung mit einem anderen, daß 
es keinen Augenblick zögert, eine schon eingegangene Ver
bindung zu lösen, um sich mit dem Gewünschten zu ver
schmelzen. Diese unsere Kenntnis von der Zuneigung und 
Abneigung der Stoffe gibt ja die Möglichkeit, uns verschie-
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dene, nötige Gase zu verschaffen. So sind z. B. Sauerstoff 
und Wasserstoff im Wasser innig verbunden, Sauerstoff 
aber hat Natrium lieber als Wasserstoff; wenn wir also 
Natrium hineinwerfen, wird er sofort den Wasserstoff ver
lassen und sich mit Natrium verbinden, dann entsteht ein 
Stoff, den wir Natrium-Hydroxyd nennen, und ein Teil 
des Wasserstoffes entweicht. Oder wenn wir einige Zink
feilspäne in verdünnte Salzsäure werfen, (eine Verbindung 
von Wasserstoff und Chlor) sehen wir, wie das Chlor den 
Wasserstoff verläßt, um sich mit dem Zink zu verbinden, so daß 
Zinkchlorid entsteht, Wasserstoff frei wird und aufge- 
fangen werden kann. Dieses ist die gewöhnliche Art, wie 
wir uns Gas verschaffen. Wir sind also vollkommen be
rechtigt, wenn wir von den beginnenden Wunschäußerungen 
im Mineralreiche sprechen.
Betrachten wir den Streifen, der das Pflanzenreich dar
stellt, so sehen wir, daß er die volle Breite im dichteren, 
physischen, so wie im Ätherstoffe hat. Die Spitze, die das 
Begehren anzeigt, ist schon bedeutend größer und versinn
bildlicht eine größere Fähigkeit, die dichtere Astralmaterie 
benutzen zu können. Wer Botanik studiert hat, weiß, daß 
Zuneigung und Abneigung (Wunschformen) im Pflanzen
reiche stärker, als im Mineralreiche hervortreten, und daß 
gewisse Pflanzen viel Scharfsinn bekunden, um ihre Bedürf
nisse zu befriedigen, so beschränkt diese uns auch erscheinen 
mögen.
Der Streifen, der das Tierreich darstellt, zeigt einen großen 
Fortschritt im Bewußtsein; hier hat der Streifen seine volle 
Breite sowohl in der ganzen physischen, wie auch im dich-

teren Teile der Astralebene, das zeigt uns, wie den Tieren 
die niederen Begierden völlig einverleibt sind, während das 
starke Abnehmen der Breite im oberen Teile dieses Planes 
beweist, daß seine Fähigkeit für die höheren Wunschformen 
noch nicht vollständig entwickelt ist, doch als Möglichkeit 
sind auch sie vorhanden. Ausnahmsweise findet man auch, 
daß ein Tier fähig ist, einen hohen Grad von Zuneigung 
und Hingabe zu äußern. Der Streifen zeigt auch ein grünes 
Spitzchen, das einen Beginn von Intelligenz darstellt, die des 
Mentalstoffes zur Kundgebung bedarf. Früher glaubte man, 
daß der Verstand nur ein Vorrecht des Menschen sei, daß 
er allein nur Verstand, die Tiere dagegen nur Instinkt be
säßen, doch dieses ist in bezug auf die höheren Haustiere 
sicherlich falsch. Wer je einen Hund oder eine Katze besaß 
und sie lieb gewann (was immer der Fall sein sollte), wird 
sicherlich bemerkt haben, daß diese Geschöpfe zweifellos 
Vernunftschlüsse zwischen Ursache und Wirkung zu machen 
fähig sind. Obgleich die Richtung, in der ihr Verstand tätig 
sein kann, noch recht beschränkt ist, und die Fähigkeit 
auch weniger entwickelt ist, als bei uns, so ist sie doch sicher 
vorhanden. Die Angabe hier betrifft das Durchschnittstier. 
Sie deutet nur die elementarste Äußerung des Verstandes 
an und berührt den dichtesten Stoff der Mentalschicht. 
Für die hochentwickelten Haustiere könnte man die Figur 
sogar bis zur obersten der vier untersten Schichten reichen 
lassen, natürlich nur als ein feines Streifchen.
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IX
DAS MENSCHLICHE BEWUSSTSEIN

Wir bemerken sofort etwas Neues, wenn wir zu dem Streifen 
gelangen, der die Menschheit darstellt. Dieser hat seine 
volle Breite sowohl auf dem physischen, wie auch auf dem 
Astralplane, als Zeichen, daß der Mensch jeder Empfindung 
und aller Arten von Wünschen und Begierden fähig ist, sowohl 
der höheren wie der niedersten. Auch auf dem unteren Teile 
des Mentalplanes nimmt die Breite nicht ab und zeigt uns, 
daß, soweit diese in Betracht kommt, der menschliche Ver
stand seine völlige Entwicklung erlangt, doch höher hinauf 
ist sie nicht vollständig. Ein ganz neuer Faktor tritt aber 
nun durch das blaue Dreieck auf der höheren Hälfte des 
Mentalplanes hinzu. Es zeigt an, daß der Mensch einen 
Kausalkörper hat, ein höheres Ego, das immer von neuem 
wiedergeboren wird. Dieses blaue Dreieck entspricht dem 
anderen, das uns Tafel II zeigte. Das Bewußtsein, das die 
meisten Menschen erreicht haben, geht nicht über die nie
derste Stufe dieses dreiteiligen Planes hinaus. Nur sehr 
allmählich im Laufe einer langsamen Entwicklung kann das 
Ego sein Bewußtsein zum zweiten oder sogar zum ersten dieser 
Unterpläne erheben.
Dieses Dreieck will aber durchaus nicht sagen, daß der 
Mensch schon jetzt bewußt auf diesen Höhen wirken kann. 
Bei den niederen Rassen der Wilden ist Begierde der haupt
sächlichste Antrieb, obgleich der Verstand sich schon bis 
Zu einem gewissen Grade entwickelt hat. Diese haben ein 
unbestimmtes Astralbewußtsein im Schlafe und ein helleres 

nach dem Tode, so daß sie dann auf dem tiefsten Unter
plane der Astralwelt tätig sein können, und das Leben auf 
dieser niedrigsten Stufe des Astralplanes füllt ausschließlich 
den Zeitraum zwischen den Geburten aus, denn diese Men
schen besitzen fast noch nichts, was sie zum Leben in der 
Himmelswelt berechtigt. Das Bewußtsein eines solchen 
Menschen ist also an den niedersten Teil seines Astral
körpers gebunden, und sein Leben wird meistens von Emp
findungen geleitet, die mit dem physischen Leben Zu
sammenhängen.
Auch der Durchschnittsmensch unserer eigenen Rasse lebt 
noch ganz in seinen Empfindungen, obgleich hier schon 
das höhere Astralbewußtsein zu wirken beginnt, jedoch ist 
das Motiv, das seine Handlungen lenkt, noch ganz und gar 
nicht ein Überlegen, was recht oder vernünftig ist, sondern 
die Begierde. Nur die Entwickelteren und Gebildeteren 
unter uns fangen an, ihre Begierden der Vernunft unterzu
ordnen, d. h. das Bewußtseinszentrum beginnt allmählich, 
sich von dem höheren Astralplane zum niederen Mental
plane aufzuschwingen. Wenn der Mensch sich noch weiter 
entwickelt, steigt es sehr langsam noch höher hinauf, und 
dann leiten ihn nicht mehr Wünsche, Begierden und Stim
mungen, sondern Prinzipien und Grundsätze, die er sich 
selber gibt.
Ein weit größerer Fortschritt tritt ein, wenn diese verschie
denen Körper als unabhängige Bewußtseinsträger benutzt 
werden können, und die Tätigkeit in ihnen beginnen kann. 
Ein gebildeter und in der Entwicklung ziemlich fortge
schrittener Mensch der höheren Rassen ist meistens voll 
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bewußt in seinem Astralleibe und könnte recht wohl in ihm 
tätig sein, wenn er es nur gewohnt wäre. Um diese Fähig
keit zu erlangen, ist aber eine gewisse Anstrengung nötig. 
Die größte Zahl dieser Menschen weiß nichts vom Astral
körper und dessen Natur und Gebrauch und macht folglich 
nicht die geringste Anstrengung dazu. Sie haben die Tra
dition der uralten Gewohnheit einer langen Reihe von 
Lebensläufen hinter sich, in denen der Astralkörper nicht 
benutzt worden ist, da er sich ganz unbewußt wie von einer 
Schale umschlossen entwickelte, etwa wie ein Küchlein im 
Inneren des Eies wächst und sich formt. Diese Schale besteht 
aus der Gedankenmasse, die das Ich zum Mittelpunkte hat, 
und in die der gewöhnliche Mensch so hoffnungslos einge
schlossen ist. Die Gedanken, die ihn den Tag über in An
spruch nehmen, spinnt er gewöhnlich während des Schlafes 
weiter, und sie umgeben ihn so mit einer selbstgemachten 
Hülle, sodaß er nichts von dem, was außer ihm vorgeht, 
wahrnehmen kann» Hin und wieder zerreißt eine starke 
äußere Anregung oder ein heftiger Wunsch von innen heraus 
diesen Schleier, der ihn wie eine dichte Nebelmasse umgibt, 
und erlaubt ihm, einen bestimmten Eindruck zu empfangen, 
doch fast immer schließt er sich bald wieder, und der Mensch 
träumt, nichts beobachtend, weiter, wie bisher. Diese Schale 
nun kann auf verschiedene Weise zerteilt werden.
I.
In ferner Zukunft wird die langsame, aber sichere Evolu
tion diesen Nebelvorhang zerstreuen und dann wird der 
Mensch sich der mächtigen, ohne Unterlaß tätigen Welt, 
die ihn allseits umgibt, bewußt werden.

II.
Der Mensch kann selbst, wenn er die Sachlage erkannt hat, 
durch anhaltende Bemühungen den Nebel von innen heraus 
Zerteilen, wenn er imstande ist, den Widerstand, der durch 
das Beharrungsvermögen der Natur durch lange Zeitläufe 
hindurch erzeugt worden ist, zu überwinden. Dieses ist 
natürlich nur ein Beschleunigen des naturgemäßen Vorganges 
und kann durchaus nicht schädlich wirken, wenn man auch 
in anderer Hinsicht gleichmäßig fortschreitet. Doch ge
winnt man dieses Erwachen, ohne vorher Stärke, Verstand 
und Moral entwickelt zu haben, so läuft manjdoppelte Gefahr, 
entweder die neuerlangten Kräfte zu mißbrauchen oder der 
Furcht zu unterliegen, wenn man sich Mächten gegenüber
sieht, die man weder begreifen noch beherrschen kann.
III.
Durch ein außerordentliches Ereignis oder die unberufene 
Anwendung magischer Künste, kann der Schleier so ent
fernt werden, daß er sich nie wieder ganz schließt, und 
dann verbleibt der Unvorsichtige in der schrecklichen Lage, 
die Frau Blavatsky in der Novelle »Nachtmar Geschich
ten« und Bulwer in seinem Roman »Zanoni« so ergreifend 
schildern.
IV.
Irgend ein in seiner Entwicklung weit vorgeschrittener 
Freund, der den Menschen gründlich kennt, und ihn für 
fähig hält, den Gefahren der Astralwelt offenen Auges 
gegenüber zu stehen und dort selbstlos zu wirken, kann 
diese Nebelhülle von außen zerteilen und dem Menschen 
die Möglichkeit einer bestimmten Tätigkeit verleihen. 
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Dieses ist das' Erwecken, von dem unsere Bücher reden. 
Der, der das hervorruft, ladet aber eine schwere Verant
wortung auf sich und er wird sie nur dann auf sich nehmen, 
wenn er durch lange Bekanntschaft die Gewißheit erlangt 
hat, daß der, den er erweckt, bis zu einem gewissen Grade 
alle die Eigenschaften besitzt, die im XIV. Kapitel der 
»Unsichtbaren Helfer« erwähnt sind. Der Bedarf nach 
solchen Helfern ist aber ein so dringender, daß der Strebende 
sicher sein kann, daß seine Erweckung um keinen Tag ver
zögert werden \ wird, sobald er für reif erkannt wird. In
zwischen kann ja ein jeder, der danach verlangt, die zweite 
soeben erwähnte Methode anwenden, er sollte sich aber 
Zuvor prüfen, ob er auch in anderer Hinsicht so weit vor
geschritten ist, um es zu wagen. Ist das nicht der Fall, so 
würde nur ein rasches Herabstürzen die Folge sein. Doch 
wir erwähnten es schon an anderer Stelle, daß, bevor das 
volle Erwachen stattfindet, viel nützliche Arbeit für die 
Menschheit geleistet werden kann. Ein Mensch, der sich 
vor dem Schlafengehen fest vornimmt, eine bestimmte 
Arbeit zu verrichten, wird das sicher tun, sobald er sich 
von seinem physischen Körper befreit hat. Doch kaum 
ist die Arbeit verrichtet, so schließt sich der Nebel sofort 
wieder um ihn, da er ja so unendlich lange Zeitläufe hindurch 
versäumt hat, außerhalb des physischen Gehirnes zu denken 
und zu wirken.
Viele unserer Mitglieder handeln so und verrichten wenig
stens eine nützliche Tat in jeder Nacht, und da diese oft die 
ganze Schlafenszeit in Anspruch nimmt, so tun sie gerade 
so viel, als sie zu tun fähig sind. Auch muß daran erinnert 
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werden, daß wir durchaus nicht nur im Schlafe tätig sein 
und wirken können. Ein kräftiger Gedanke kann zu jeder 
Tageszeit ausgesandt werden und wird nie sein Ziel ver
fehlen. Der Unterschied in der Tätigkeit des Erweckten 
und des Nichterweckten ist einfach der, daß der erstere 
voll bewußt ist, während beim anderen sich die Nebelhülle 
sofort wieder schließt und so undurchdringlich bleibt, wie 
zuvor.
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X

DIE DRITTE LEBENSWELLE

Um die Entstehung der Seele im Menschen zu begreifen, 
müssen wir noch eine sehr beachtenswerte Tatsache in 
Betracht ziehen, das ist die dritte Ausströmung göttlichen 
Lebens, die von dem ersten Aspekte des LOGOS (der erste 
Logos) ausgeht und in jedem Menschen den Unterschied 
Zwischen dem »höheren aufwärts strebenden Impulse« und 
dem »niederen nach unten strebenden tierischen Instinkte« 
Zeigt. — Richtig erklärt, bedeutet dieses, daß die Tierseele 
nach dem Tode zur Gruppenseele oder zur allgemeinen 
Tiermonade zurückkehrt, aber die göttliche Monade im 
Menschen kann nicht ebenso rückwärts gehen, sondern 
steigt immer höher und höher zur GOTTHEIT empor, 
von Der sie stammt. Diese dritte Ausströmung ist auf 
Tafel II rechts angegeben, es muß darauf aufmerksam 
gemacht werden, daß sie beim Herabrücken nicht dunkler 
und materieller wird. Es scheint auch, daß diese nicht tiefer, 
als bis zum Buddhi-Plane herabreichen kann und dort einer 
mächtigen Wolke gleich verweilt und wartet, daß die zweite 
Lebenswelle sie in ihrem langsamen Aufstiege erreicht, um 
sich dann mit ihr zu verschmelzen. Obgleich diese Wolke 
eine große Anziehung auf die untere Monadenessenz aus
zuüben scheint, muß jedoch die Entwicklung, die eine Ver
bindung ermöglicht, von unten herauf stattfinden.
Zur Erleichterung des Verständnisses dieses Vorganges führt 
man im Orient gewöhnlich das Bild der Wasserhose an. 
Wir sehen da eine große Wolke, die über den Wellen des 
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Meeres schwebt, die in steter Bewegung sich bilden und 
vergehen. Plötzlich neigt sich ein Teil der Wolke herab, 
es entsteht ein Kegel mächtig wirbelnden Wasserdampfes, 
darunter bildet sich sofort eine Kreisbewegung im Ozean, 
die aber nicht wie gewöhnlich zur Tiefe herabzieht, sondern 
aufwärts strebt. Die beiden Wirbel nähern sich allmählich 
einander, bis sie zusammenfließen, und plötzlich steht eine 
gewaltige Säule — eine Mischung von Wasserdampf — da, 
wo noch kürzlich Wolke und Meer, jedes für sich, bestand. 
Gleich den vergänglichen Wellen der Meeresoberfläche 
senden die tierischen Gruppenseelen fortwährend ihre Aus
läufer zur Geburt hin, und der oben beschriebene Teilungs
prozeß dauert fort, bis eine dieser Wellen sich hoch genug 
erhebt, um eine Verbindung mit der Wolke zu ermöglichen; 
dann entsteht eine neue Daseinsform, die weder Wolke noch 
See ist, sondern ein Mittelding zwischen beiden, deren 
beiderseitige Natur sie auf weist. Nun ist sie von der Gruppen
seele abgetrennt, von der sie ein Teil war, und fallt nie 
mehr in die See zurück.
Jeder, der ein wirklich intelligentes Haustier lieb gewann, 
wird leicht verstehen, wie das zugeht, denn er hat die unge
meine Anhänglichkeit beobachtet, mit der es am geliebten 
Herren hängt und auch die große mentale Anstrengung, 
die es macht, um seines Herren Wünsche zu verstehen und 
ihm zu gefallen. Diese Anstrengung entwickelt den Intellekt, 
die Macht der Liebe und Hingebung im Tiere, und dann 
kommt dadurch eine Zeit, in der es sich so sehr über die 
Durchschnittshöhe seiner Gruppenseele erhebt, daß es sich 
vollständig von ihr trennt und dadurch ein passender Träger 
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der dritten Ausströmung wird, durch deren Vereinigung 
das Individuum entsteht, das dann seinen eigenen Ent
wicklungsgang verfolgt, auf dem es einst zur Göttlichkeit 
zurück gelangen kann«
Oft wird gefragt, warum es denn nötig ist, diese ganze Ent
wicklung durchzumachen, die mit so viel Kummer und Leid 
verbunden ist, damit die Monade einfach zu ihrer Quelle 
zurückkehre, obwohl ihre Essenz doch gleich anfangs gött
lich war und zuletzt wieder zur Göttlichkeit eingeht, und 
die menschliche Monade, als sie die lange Reise durch die 
Materie antrat, ja doch schon allweise und allgütig war« 
Doch diese Frage beruht auf vollständiger Unkenntnis der 
Tatsache« Als das, was man fälschlicherweise als menschliche 
Monade bezeichnete, vom Göttlichen ausströmte, war es 
keine Monade und noch viel weniger eine allweise und all
gütige, es war kein Einzelwesen, sondern nur eine Masse 
monadischer Essenz. Zwischen Hervorgehendem und 
Zurückkehrendem besteht ein ähnlicher Unterschied, wie 
Zwischen einer Nebelmasse und einem geordneten Sonnen
systeme, das sich aus dieser entwickelt hat« Der leichte 
Nebelstoff ist zweifellos schön, aber unbestimmt und unnütz, 
die Sonne hingegen, die langsam aus ihm entsteht, strömt 
Lebenskraft, Wärme und Licht auf zahllose Welten und 
deren Einwohner aus«
Noch eine andere Analogie kann angeführt werden« Der 
menschliche Körper besteht aus vielen Millionen überaus 
kleiner Teilchen, von denen einige fortwährend ausgestoßen 
werden. Sehen wir nun voraus, daß es diesen Teilchen 
möglich wäre, durch eine besondere Evolution dazu zu ge
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langen, ein menschliches Wesen zu werden, so können wir 
doch nicht sagen, daß es durch diesen Vorgang nichts 
gewann, weil es schon beim Beginne sozusagen menschlich 
war. So ist auch diese Uressenz nur eine Kraftausströmung. 
Zwar ist es wohl göttliche Kraft, aber sie kehrt zurück in 
der From von tausend Millionen mächtiger Adepten, von 
denen jeder fähig ist, sich zu einem LOGOS zu ent
wickeln.
Diesen wunderbaren Entwicklungsgang wollen wir nun in 
einer Reihe von Darstellungen vorführen, und obgleich es uns 
nur möglich ist, den Wechsel anzudeuten, der in den ver
schiedenen, sich entwickelnden Menschen stattfindet, so 
hoffen'wir doch, denen, die noch nicht fähig sind, selbst zu 
sehen, eine kleine Idee dieses Vorganges zu geben. Doch 
ist dazu noch die Erklärung eines Punktes bei dieser Ver
schmelzung der beiden Lebenswellen, der materiellen und 
der göttlichen, zu erwähnen. Es ist das ein sonderbarer 
Wechsel in der Stellung des Monadenstoffes, der nunmehr 
eintritt. Während der unendlich langen Entwicklungs
periode in den vorhergehenden Reihen war er immer das 
belebende und beseelende Prinzip — er war die Kraft in 
all den Formen, in denen er zeitweise wirkte. Nun aber 
wird das Beseelende selbst zum Beseelten. Aus dem Mo
nadenstoffe, der Teil einer tierischen Gruppenseele war, 
bildet sich jetzt der Kausalkörper, eine prächtige, eiförmige 
Form von strahlendem Lichte, in das hinein sich das noch 
herrlichere Licht und das Leben von oben her ergoß, und 
durch den das höhere Leben im menschlichen Einzelwesen 
zum Ausdrucke gelangen kann.
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Als ich diesen Gegenstand im »Christian Creed« behandelte, 
erklärte ich schon, daß es uns nicht als ein unwürdiges Ziel 
erscheinen müsse, was einer so langen Vorbereitung im 
Entwicklungsgänge bedurfte, nämlich des letzten, größten 
Ergusses, des göttlichen Geistes wert zu sein» Denn ohne 
die sorgfältige Vorbereitung des verbindenden Gliedes 
könnte die unsterbliche Individualität nie ins Dasein treten» 
Von der Arbeit so unendlich langer Zeitläufe geht übrigens 
nichts verloren» Nichts war in ihnen unnütz. Die drei Aus
strömungen des Geistes, die sich auf diese Weise entwickeln*  
werden zu einer erhabenen Einheit, nicht weil die GOTT
HEIT Fleisch ward, sondern weil die Menschheit zu GOTT 
erhöht wurde. Ohne den langen Lauf der Evolution könnte 
die endliche Vollendung nicht erreicht werden, die den 
Menschen mit der GOTTHEIT wieder vereinigt, und 
dadurch erweitert sich die Macht des LOGOS, indem er 
die Fülle Seiner Liebe, die ja doch der Grundton seiner 
Göttlichkeit ist, in der verschwenderischsten Weise auf 
Seine Kinder ausgießt, die dann von diesen Ihm wieder 
zuströmt.
Ein Entwicklungsstadium, das weit über dem des gewöhn
lichen Menschen steht, zeigt uns der letzte Streifen rechts 
auf der Tafel III. Hier sehen wir den wahrhaft geistigen 
Menschen, dessen ^Bewußtsein sich sogar über den Kausal
körper erhebt, so daß er frei auf dem Buddhiplane wirken 
kann, und der sogar sein Selbstbewußtsein noch höher er
heben kann, wenigstens dann, wenn er sich außerhalb des 
Körpers befindet. Man bemerke, daß hier der Mittelpunkt 
des Bewußtseins, der durch den breitesten Teil des Strei

fens angedeutet wird, sich nicht wie sonst auf dem physischen 
und Astralplane befindet, sondern zwischen dem höheren 
Mental- und dem Buddhiplane. Die höheren Astral- und 
Mentalregionen sind bei ihm stärker entwickelt, als die 
niederen, und obgleich er einstweilen den physischen Körper 
noch besitzt, was dadurch angezeigt ist, daß der Streifen 
bis zur niedersten physischen Schicht reicht, so behält er 
ihn doch nur bei als Instrument seiner Wirksamkeit. Darum 
zeigt uns das Bild nur eine feine Spitze auf den niederen 
Plänen, da seine Gedanken und Wünsche sich keineswegs 
dort ansammeln. Schon lange hat er alles Karma, das ihn 
an das Rad der Wiederverkörperung band, abgearbeitet, 
und wenn er sich die Körper der drei unteren Pläne aneignet, 
geschieht es nur, um durch sie für das Wohl der Menschheit 
zu wirken und in diesen Schichten einen Einfluß auszuüben, 
der sonst nicht bis dahin gelangen könnte; denn die Schwin
gungen gewisser Arten der göttlichen Kräfte sind an sich 
zu fein, um sich in der gröberen Materie mitteilen zu können. 
Wenn sie aber durch die Vermittlung eines Menschen, 
dessen Körper vollkommen gereinigt sind, auf die unteren 
Pläne gelangen, so können sie dort Eindrücke aufnehmen 
und ihr Werk vollbringen.
Ein neu entstandener Kausalkörper ist durchsichtig und in 
allen Farben strahlend, wie eine riesenhafte Seifenblase — 
und so erscheint er auch dem höheren Hellseher, denn nur 
der, dessen Kausalkörper völlig entwickelt ist, kann ihn 
überhaupt erblicken. Auf dieser ersten Stufe gleicht er 
auch deshalb der Seifenblase, weil er innen leer erscheint, 
denn die göttliche Kraft, die ihn erfüllt, hatte noch keine 
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Zeit, ihre latenten Eigenschaften zu entwickeln, indem sie 
auf von außen kommende Anregungen antwortet, weshalb 
auch so wenig Farbe an ihm sichtbar wird« Dieses Wenige 
ist die Folge von Eigenschaften, die schon in der Gruppen
seele entwickelt wurden, deren Teil dieser Kausalkörper 
einst war, und indem diese Eigenschaften dem Inhalte des 
Kausalkörpers mitgeteilt werden, kann er schon auf gewisse 
Schwingungen reagieren, die sich aber in kaum bemerkbaren 
Abtönungen äußern. Tafel IV gibt uns eine klare Idee, 
wie der Kausalkörper auf dieser Stufe der Entwicklung oder 
bald nachher aussieht. Die Abbildung stellt den Kausal
körper des primitiven Menschen dar; die graue Schattierung 
am linken Rande der Eiform ist nicht der Ausdruck einer 
Eigenschaft, sondern ein Versuch des Malers, der Form 
den Anschein der Rundung zu geben.
Obgleich der Mensch nun im Besitze eines Kausalkörpers 
ist, so ist er noch weit entfernt von der Fähigkeit, Eindrücke 
aus jenem Plane zu empfangen oder darauf zu antworten, 
und da die Art und Weise, in der die latenten Eigenschaften 
sich entwickeln können, verlangt, daß es durch äußere An
regungen geschehen soll, muß er sie dort suchen, wo er durch 
sie erschüttert werden kann, und das ist fürs erste nur in 
der gröberen Materie möglich; darum besteht die Möglich
keit des Fortschrittes für ihn in den Inkarnationen — d. h. 
im Herabsenden eines Teiles seiner selbst in die unteren 
Pläne, um dort Erfahrungen zu sammeln und dadurch Eigen
schaften zu entwickeln, die der Kausalkörper sich dann 
aneignet, indem er sich mit den Resultaten seines Strebens 
wieder in sich selbst zurückzieht. Man kann dieses Aus

senden eines Teiles seiner selbst zur Inkarnation sehr wohl 
mit einer Kapitalanlage vergleichen. Man erwartet, außer 
der ausgegebenen Summe noch einen guten Teil Prozente 
zurückzuerhalten« Gewöhnlich gelingt das, doch geschieht 
es auch, daß ähnlich wie bei anderen Spekulationen ein 
Verlust anstatt des Gewinnes eintreten kann; denn zuweilen 
wird ein Teil des Herabgesandten so in die Materie ver
strickt, daß es unmöglich wird, ihn wieder ganz zurück
zurufen.
Es ist nicht meine Absicht, hier die verschiedenen Beweise 
für die Reinkamationslehre aufzuzählen. Man kann sie in 
dem zweiten Bändchen der »Theosophischen Handbücher« 
vollzählig aufgeführt finden.*)  Hier soll nur behandelt 
werden, was an dem Kausalkörper sichtbar wird« Denn 
hochentwickelte Hellseher können die Reinkarnation in ihrer 
ganzen Stufenfolge beobachten, und somit ist sie für viele 
Schüler der Theosophie keine Hypothese, sondern ein 
Gegenstand direkter Erkenntnis.
Die Seele steigt also herab, von dem angetrieben, was man 
im Orient »Trischna« nennt, von dem Durste nach Dasein, 
von dem Wunsche, sich lebend zu fühlen. Sie versenkt 
sich in das Stoffmeer, verstärkt sich durch Selbstsucht und 
Zeigt sich dem astralen Hellseher in der wenig lieblichen 
Form die auf Tafel VI abgebildet ist. Nur sehr allmählich 
lernt sie, daß es eine höhere Entwicklung gibt, und daß 
diese Schale von Selbstsucht (die nötig war, um einen kräf
tigen Mittelpunkt zu erzielen) zum Hindernisse wird, sobald

*) Wiederverkörperung. Von A. Besant.
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der Mittelpunkt sich gebildet hat, und deshalb abgebrochen 
und entfernt werden muß, wie das Rüstwerk abgebrochen 
wird, sobald der Bau beendet ist»
Sehr, sehr langsam, durch viele Inkarnationen hindurch, 
schreitet der Astralkörper der Tafel VI zu dem vor, den 
wir auf Tafel IX finden, und noch viel, viel später bis zu 
dem auf Tafel XXII dargestellten. Wir wollen nun diese 
Evolution verfolgen und ihre verschiedenen Stufen bildlich 
darstellen und erklären.

XI
WIE DER MENSCH SICH ENTWICKELT

Zuerst steigt das menschliche Ego in den Stoff herab, der 
ihm am nächsten liegt, nämlich in die unteren Abteilungen 
des Mentalplanes, dort bildet er sich sofort und in einem 
gewissen Sinne selbsttätig eine ihn umgebende Hülle aus 
dem dort vorhandenen Stoffe, die der genaue Ausdruck 
der in ihm vorhandenen Eigenschaften ist.
Man darf nie vergessen, daß jedes Niedersteigen in die 
Materie gleichbedeutend ist mit Einschränkung, und daß 
deshalb keine Kundgebung der Seele in einer niederen 
Region eine vollständig richtige Erscheinungsform der
selben sein kann. Sie ist nur eine Andeutung der Eigen
schaften, so wie ein Gemälde immer nur eine schwache 
Wiedergabe in zwei Dimensionen von einem wirklichen 
oder erdachten Vorgänge in drei Dimensionen ist. Das Bild 
gibt, so gut es geht, auf einer Fläche mit Hülfe der Perspek
tiven das wieder, was es darstellen will, jedoch wird natür
lich jede Linie und jeder Winkel den Linien und Winkeln 
unähnlich sein, die es darstellen soll. In ähnlicher Weise 
kann auch die wahre Eigenschaft, die in der Seele vorhanden 
ist, keineswegs ganz auf einem niederen Plane wiederge
geben werden, dazu ist der Stoff zu spröde und zu grob. 
Die Saite ist nicht genügend stramm gespannt, um den Ton 
wiederzugeben, der von oben herab erklingt. Die Saite 
kann jedoch so gestimmt werden, daß sie auf einer niederen 
Oktave mit diesem Tone im Einklänge ertönt, wie die Stimme 
eines Mannes, der mit einem Knaben zusammen singt,
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den Ton, so gut es das tiefere Organ gestattet, harmonisch 
anzupassen sucht»
So werden sich auch die Farben, die eine Eigenschaft im 
Kausalkörper anzeigen, im Mentalen und Astralen wieder
finden, doch je tiefer man herabsteigt, an Leuchtkraft und 
Feinheit abnehmen« Der Unterschied zwischen diesen 
Farbenoktaven ist bedeutend größer, als es möglich ist, ihn 
auf Papier oder Leinwand wiederzugeben» Wir können ihn 
nur durch Abstufungen andeuten, denn selbst die der phy
sischen nächstliegende Oktave ist für uns völlig unbegreif
lich, solange wir nur mit unserem beschränkten physischen 
Gehirne arbeiten» Man kann die niedrigsten Astralfarben 
wohl als dunkel und trübe bezeichnen, und sie sind es auch 
im Vergleiche mit den lichteren Schattierungen; jedoch sind 
sie in ihrer Trübheit immerhin leuchtend, sie sind nicht 
das, was wir sowohl in unserem Wortsinn als dunkle Farben 
verstehen, sie sind vielmehr trübleuchtendes Feuer»
Bei jeder aufsteigenden Stufe finden wir, daß der feinere 
Stoff eine ausgedehntere Macht des Ausdruckes für edlere 
Eigenschaften entfaltet, während er allmählich die Möglich
keit verliert, einige der niederen anzuzeigen» So z. B» kann 
die besonders widrige Farbe, die im Astralkörper niedere 
Sinnlichkeit veranschaulicht, gar nicht im Mentalstoffe 
wiedergegeben werden. Man könnte nun wohl einwenden, 
daß dieses nicht stattfinden kann, da ja auch sinnliche Ge
danken auftauchen mögen, doch dieser Einwurf entspricht 
nicht der Tatsache. Ein Mensch kann sich wohl ein Mental
bild sinnlicher Vorgänge aufstellen, aber Bild und Vor
stellung werden nicht im Mentalstoffe, sondern im Astral
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Stoffe ihren Ausdruck finden» Es wird dem Astralkörper 
eine spezielle Färbung verleihen, im Mentalkörper werden 
sich nur die Töne der verwandten Eigenschaften: Selbst
sucht, Verstellung, Heuchelei zeigen. Diese können wiederum 
keinen Ausdruck in der leuchtenden Herrlichkeit des Kausal
körpers finden, doch jedes Bestärken derselben im Mental
körper, jedes Nachgeben an sie, wird das Leuchten der Töne 
herabstimmen, die das Vorhandensein der entgegengesetzten 
Tugenden auf jener höheren Daseinsform darstellen, die 
der Wirklichkeit um so viel näher steht»
Der Prozeß, der die Farben hervorruft, wirkt immer von 
unten nach oben» Der Mensch erfahrt irgend eine Anre
gung von außen, und als Antwort darauf wird eine Emp- 
fmdungsweüe im Inneren losgelöst, d» h» während der Dauer 
dieser Empfindung herrscht die Färbung, die deren Schwin
gungen entspricht, im Astralkörper vor, wie es unsere Ab
bildungen zeigen werden» Nach einer Weile erstirbt die 
Empfindung, und die ihr entsprechende Farbe verschwindet» 
Sie verschwindet jedoch nie vollständig, denn ein kleiner 
Teil des Stoffes im Astralkörper behält diesen Rhythmus 
der Schwingungen bei, und jeder große Ausbruch der 
gleichen Empfindung verstärkt diesen Teil.
So haben Z. B» die meisten Durchschnittsmenschen eine 
gewisse Dosis Reizbarkeit, die sich durch eine rötliche Wolke 
im Astralkörper ausdrückt. Gibt sich nun diese Reizbar
keit durch einen Zomesausbruch kund, so übergießt sich der 
Astralkörper mit Scharlachrot» Legt sich der Zorn wieder, 
so verschwindet die rote Färbung, aber sie hat ihre Spuren 
hinterlassen; die rote Wolke hat an Größe zugenommen, 
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und die ganze Materie des Astralkörpers ist von nun an 
etwas geneigter, der Reizbarkeit bei nächster Gelegenheit 
nachzugeben. Ganz dasselbe geschieht in bezug auf die 
anderen Empfindungen, die guten sowohl wie die bösen. 
Hier also beweist die Materie deutlich die Wahrheit des 
Moralgesetzes, daß wir uns durch das jedesmalige Hingeben 
an die Leidenschaft den Widerstand gegen sie erschweren, 
während jedes gelungene Streben, sie zu unterdrücken, den 
nächsten Kampf erleichtert.
Eine verhältnismäßig andauernde Färbung im Astralkörper 
deutet auf eine beständige Schwingung hin, die im Laufe 
der Zeit ihre Wirkung auch auf den Mentalkörper erstreckt, 
und in diesem feineren Stoffe eine analoge Schwingung 
hervorruft, vorausgesetzt, daß sie der Art ist, daß sie sich 
diesem feineren Stoffe mitteilen kann. Dieser eben ge
schilderte Vorgang hat natürlich auch Bezug auf den Kausal
körper, und es ist ein Glück für uns, daß nur die besten 
und reinsten Gefühle und Eigenschaften, die während des 
Lebens in den niederen Vehikeln ausgearbeitet werden, 
bis zum Kausalpiane aufsteigen können.
Somit entwickelt der Mensch in seinen vielen Lebensläufen 
verschiedene Eigenschaften, sowohl gute wie schlechte. Doch 
während die guten beständig aufgespeichert und innerhalb 
des Kausalkörpersj aufbewahrt werden, können die tierischen 
nur in den niederen Trägern zum Ausdrucke kommen und 
sind daher verhältnismäßig nur von kurzer Dauer. Unter 
dem machtvollen Gesetze der göttlichen Gerechtigkeit er
fährt jeder die notwendigen Wirkungen seiner eigenen 
Handlungen der guten und der bösen, aber die letzteren 

wirken nur auf die unteren Pläne und gelangen da zum 
Abschlüsse, da ihre Schwingungen nur dort ihren Aus
druck finden, sie besitzen keine feineren' Schwingungen, 
die im Kausalkörper nachklingen könnten. Ihre Kraft ist 
daher auf den eigenen Plan beschränkt und wirkt mit aller 
Energie auf ihren Schöpfer zurück während seines phy
sischen und astralen Lebens, sei es nun in dieser oder in 
einer künftigen Inkarnation.
Die gute Handlung und der gute Gedanke haben auch ihre 
Wirkung auf diesen niederen Plänen, aber außerdem eine 
größere und dauernde auf den Kausalkörper, der eine so 
hervorragende Rolle bei der menschlichen Evolution spielt. 
Gutes wie Böses zeitigen ihre Wirkungen auf Erden, aber 
das Gute allein verbleibt als Gewinn für den wahren Men
schen. Bei jeder neuen Inkarnation trifft er wieder das Übel 
an, wie er es einst verlassen hat, bis er es besiegt und schließ
lich aus seinem Körper jede Neigung, darauf zu reagieren, 
ausgerottet hat. Das geschieht so lange, bis er sich von 
keiner Begierde, von keiner Leidenschaft mehr hinreißen 
läßt, sondern gelernt hat, sich selbst von innen heraus zu 
beherrschen.

Die Wirkungen des Guten und Bösen schildert C. Jinarajadasa sehr 
anschaulich im IV. Kapitel seines 1921 erschienenen Buches »Die 
ersten Grundlagen der Theosophie«. Wir fügen daher einen Ab
schnitt daraus gekürzt der zweiten Auflage dieses Buches bei. (D. H.) 
Jinarajadasa schreibt unter anderem:

»Der Mensch erkennt nach und nach, indem sich sein Wissen all
mählich erweitert, daß die Welt, in der er lebt, eine Welt des Ge
setzes ist................
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Die moderne Wissenschaft ist bereits mit dem Gedanken vertraut*  
daß das ganze Universum ein Ausdruck von Energie ist....
Diese Energie verändert sich beständig. Bewegung wandelt sie in 
Hitze oder Elektrizität, wandelt Elektrizität in Magnetismus — eine 
Erscheinungsform geht in die andere über Der Mensch ist an sich 
eine Ansammlung von Energie .....
Energie, die vom Menschen in freundliche Handlungen umgesetzt 
wird, ist äußerst segensreich, und wir nennen diesen Gebrauch »gut«. 
Wird die Energie dazu benutzt um andere zu kränken, so nennen 
wir diesen Gebrauch »böse«. Der Mensch ist, so lange er lebt, ein 
Umbildner. Die universelle Energie strömt in ihn ein und er wandelt 
sie um in Gottesdienst oder Unrecht.....
Wie wir Energie umwandeln — zeigt uns Karma..........
Wenn wir versuchen wollen Karma zu verstehen, so muß es uns 
vor allem klar sein, daß wir ständig Kräfte und deren Wirkungen 
austauschen. Die Kräfte gehören entweder der Physischen (der 
Bewegungswelt), der Astralen (der Gefühlswelt) oder der Mentalen 
(der Gedankenwelt) an.
Wir setzen drei Arten von Kräften in Bewegung, die erste durch 
die Tätigkeit unseres Physischen Körpers, die zweite durch die Ge
fühle unseres Astralkörpers und die dritte durch die konkreten und 
abstrakten Gedanken unseres Mental- und Kausalkörpers. Streben, 
Träumen, Planen, Denken, Fühlen, Handeln setzt Kräfte dreier 
Welten in Tätigkeit, und je nachdem wie wir diese Kräfte in Tätig
keit setzen, helfen oder hindern wir. Die Kräfte, die wir auf allen 
Plänen benutzen, gehören der Energie des LOGOS an. Wir sind 
nur Umbildner diese? Energie. Da wir fähig sind, die Energie zu 
benutzen und umzuwandeln, so ist es SEIN Wille, daß wir sie zur 
Förderung SEINES Heilsplanes umwandeln. Dienen wir dem Heils
plane, so sind unsere Handlungen »gut«, hindern wir ihn, so sind 
sie »böse«. Da wir in jedem Augenblicke unseres Daseins Kräfte 
wandeln, so unterstützen oder hemmen wir SEINEN Plan jeder
zeit.
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Da der Mensch kein gesondertes Einzelwesen ist, sondern als Einheit 
einer Menschheit von Millionen von Einzelwesen angehört, so be
rühren seine Handlungen, Gefühle und Gedanken jeden einzelnen 
seiner Weggenossen je nach den Beziehungen, in denen er als Kraft
verteiler zu ihnen steht. Jede Kraftanwendung, die dem Ganzen, 
dessen Teil er ist, hilft oder es hemmt, hat für ihn eine Folge. Diese 
Folgen sind mit den ihnen zugrunde liegenden Ursachen kurz in 

folgendem Diagramme niedergelegt.

Handlung und Folge

Kausal Streben Ideale

Mental

Suchen nach 
Wahrheit 
Böswillige 

Kritik

Inspiration

Qual

o 
o

Astral
Zuneigung

Abneigung

Freude

Schmerz

0 
e

Physisch
Gute Taten

Böse Taten

Gute Lebensver
hältnisse 

Schlechte Lebens
verhältnisse

9
•

Jede Kränkung, die wir ins Universum hinaussenden (Im Diagramm 
schwarz bezeichnet), ist eine Kraft, die sich in der Kränkung, die 
wir einem anderen zufügten, auswirkt.
Das universale Gleichgewicht diesem anderen gegenüber ist aber 
hierdurch gestört worden und es muß nun auf Kosten des Schul
digen wiederhergestellt werden. Das Karma, das er sich durch die 
Kränkung schuf, sind »schlechte Lebensverhältnisse« sie sind die
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Kraft, die sich durch den Beleidigten, als dem Schwingungsver- 
starker, auslöst und die nun das Gleichgewicht wieder herstellt. Ebenso 
verhalt es sich mit jeder guten Tat. Ihr Karma oder ihre Reaktion 
ist eine Kraft, die materielle Umstände hervorrufend, gute Lebens
verhältnisse schafft. Ferner ist zu bemerken, daß im Universum 
ieder Krafttypus auf seinem eigenen Plane wirksam ist. Wenn ein 
Mensch erfüllt von Mitleid und Zuneigung einem Bettler einen Al
mosen reicht, und der andere ihm etwas gibt, nur um sich seiner 
zu entledigen, so vollbringen beide eine gute Tat und das Karma, 
das sie sich auf dem Physischen Plane schaffen, ist für beide — gute 
Lebensverhältnisse. Der erste Geber hat sich aber durch sein Mit
leid und seine Zuneigung auch auf dem Astralplane gutes Karma 
geschaffen, und es wirkt sich als Freude aus. Der andere hat sich 
dieses Karma nicht geschaffen. Wenn man einem Leidenden nichts 
zu geben vermag, als Mitgefühl, so schafft man sich seelische Freude 
dadurch, aber keine guten Lebensverhältnisse.
Zur besseren Erläuterung dieses schwierigen Gegenstandes haben 
wir für jeden Krafttypus, der Karma schafft, ein bestimmtes Symbol 
angenommen. (Siehe letzte Abteilung im Diagramme). Diese Kreise 
und der Stern sind nichts als Symbole. Auf dem höheren Mental- 
Plane, wo die Seele des Menschen im Kausalkörper weilt, ist das 
Böse »eine Null, ein Nichts, eine Stille, die den Laut in sich schließt«. 
Dem Streben des Höheren ICH setzt sich keine Kraft des Bösen 
entgegen. Eine böse Persönlichkeit ist nicht — ein böses ICH. Er 
ist die Erscheinung eines unentwickelten ICH’s in einem irdischen 
Körper. Ihre Energie ist noch zu schwach um ihren physischen 
Träger lenken zu können.
Jeder von uns, der ein Erdenleben beginnt, hat eine lange Reihe von 
Leben hinter sich, er bringt gutes und böses Karma mit sich und 
nimmt seine Arbeit auf Erden wieder auf. Dieses Karma besteht, 
wie bereits erläutert wurde, aus Kräften und die folgende Figur 
ist ein Versuch den Menschen als Stützpunkt für die Auslösung 
guter und böser Kräfte, die er selbst schuf, darzustellen.
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Wenn wir die Figur betrachten, werden wir anfänglich beeindruckt 
werden durch das Vorherrschen der Qual, der Schmerzen und Nöte, 
die der Mensch sich schuf. Wir sehen nur drei Ideale. Wir dürfen 
aber nicht vergessen, daß die Kräfte nicht auf allen Plänen die gleiche 
Macht haben ein Menschenschicksal zu bilden. Eine Ansammlung 
von physischen Kräften, die güte Lebensverhältnisse schaffen, ent
hält nicht den hundertsten Teil der Macht, die eine Ansammlung 
mentaler Kräfte in sich schließt, die ein Ideal schaffen. Wenn wir 
den Wert einer physischen Krafteinheit mit i bezeichnen, so über
treiben wir nicht, wenn wir eine astrale Einheit mit 5, eine Einheit 
des niederen Mentalplanes mit 25 und eine des höheren Mentalplanes 
mit 125 bezeichnen. Wenn ein Mensch karmisch auch viel Qual, 
Schmerzen und Not zu leiden hat und nur über wenige Ideale ver
fügt, so können wir sein Leben als einen Erfolg und nicht als einen 
Fehlschlag bezeichnen. Andererseits kann ein Mensch in guten 
Lebensverhältnissen stehen und von viel Freude umgeben sein, 
wenn aber sein Verstand keiner Inspiration zugänglich ist, so ist 
sein Leben, wenn auch äußerlich angenehm, so doch völlig ge
haltlos.
Wenn wir das Leben der uns umgebenden Männer und Frauen be
trachten, so ist es kaum eine Übertreibung, zu behaupten, daß sich 
heutzutage in den meisten Leben mehr böses als gutes Karma aus
wirkt,daß im allgemeinen mehr mühseligePlage und Kummer als heitere 
Arbeit und Freude zu finden sind. In der gegenwärtigen Entwick
lungsstufe der Menschheit bringen uns die in uns angesammelten 
Kräfte mehr Kummer als Vergnügen. Das Böse ist stärker als das 
Gute, denn wir hab^n in unseren vergangenen Leben nicht danach 
gestrebt, uns von Weisheit lenken zu lassen. Wir haben es vorge
zogen, ein eigennütziges Leben zu leben, und haben uns wenig darum 
gekümmert, ob wir andere durch unseren Egoismus verletzten. Jede 
karmische Kraft muß ihre Energie entladen, denn »Was ein Mensch 
sät, das soll er ernten.« Erntet der Mensch, so werden die karmischen 
Kräfte sorgfältig ausgeglichen, so daß sich beim Ausgleiche des Guten 

und Bösen ein, wenn auch geringes, Überwiegen des Guten ergibt. 
Werden wir geboren, so werden alle unsere karmischen Kräfte, die 
guten, sowohl als auch die bösen, in Tätigkeit versetzt. Wenn mehr 
böse als gute Kräfte in uns wirken, wird unser Leben so überlastet 
von Kummer und Trübsal, daß wir wohl mutlos dem Lebenskämpfe 
gegenüber stehen. Kämpfen wir, und siegen wir, vermehren wir das 
Gute an Stelle des Bösen, so wird, wenn die Seele sich wieder in

karniert, ein sorgfältiger Ausgleich hergestellt.
Die »Herren des Karma«, diese segensreichen Intelligenzen, die im 
Plane des LOGOS als Gebieter des Karma wirken, vollführen diese 
Arbeit. Sie belohnen und strafen nicht, sie gleichen nur die Wir
kungen unserer eigenen Kräfte aus, so daß Karma uns ein Vor
wärtsschreiten in der Evolution ermöglicht«............
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WAS SEINE KÖRPER UNS ZEIGEN

Der Lernprozeß schreitet ganz allmählich vorwärts, und 
die ersten Kundgebungen des unentwickelten Menschen 
auf den unteren Plänen sind keineswegs schön zu nennen*  
Wir haben für unsere Abbildung nicht den Urmenschen 
gewählt, denn bei dem gibt es wenig abzubilden*  Tafel IV 
gibt uns den Kausalkörper eines Wilden, der sehr wohl 
einen Mentalkörper wie auf Tafel V und einen Astralkörper, 
wie der auf Tafel VI ist, besitzen könnte»
Es ist zu bemerken, daß alle diese Körper räumlich nicht 
von einander getrennt sind und einander durchdringen, so 
daß, wenn wir unseren Wilden vom Standpunkte des Hell
sehers aus betrachten, sein physischer Körper wie von einem 
leichten Nebel umgeben erscheinen wurde, der, je nach der 
Art unseres Hellsehens, als der Tafel IV, V, oder VI ent
sprechend sich darstellen würde» Gebrauchten wir unseren 
Astralsinn, so könnten wir nur seinen Astralkörper erblicken 
und sähen dann, welche Leidenschaften, Gefühle und Emp
findungen ihn in diesem Augenblicke beherrschen und welche 
in ihm schon zur Gewohnheit geworden sind« Denn es ist 
das Feld des Wunsches, der Spiegel, der jede Empfindung 
sofort wiedergibt^ in dem sich sogar alle persönlichen Ge
danken zeigen*  Aus dem Stoffe dieses Körpers schöpfen die 
dunklen Elementarwesen, die vom Menschen durch böse 
Wünsche und boshafte Gedanken erschaffen werden, ihre 
Formen; doch ebenso werden die Formen der guten Ele
mentarwesen, die durch Dankbarkeit, Liebe und fromme 
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Wünsche ins Leben gerufen worden sind, ihm entnommen*  
Wie man voraussetzen kann, sind die Kundgebungen in die
sem Körper von kurzer Dauer*  Seine Farben, seine Leucht
kraft, seine Wallungen ändern sich in jedem Augenblicke*  
Ein Zomesausbruch wird den Astralleib ganz und gar mit 
dunkelroten Blitzen auf schwarzem Grunde überströmen*  
Ein plötzlicher Schrecken wird sofort alles mit einem häß
lichen, fahlen Schleier umhüllen» Jedoch gibt es Augen
blicke, in denen dieser Gefühlsträger, der sich in ewigem 
Flusse befindet, verhältnismäßig ruhig ist, und dann zeigt 
er eine Ansammlung von Farben, die sich mehr oder weniger 
gleich bleiben. Einen solchen Moment zeigt uns Tafel VI. 
Hier können wir dann recht viel über jenen Mann er
fahren*
Würden wir das Hellsehen auf dem Mentalplane anwenden, 
dann könnten wir den Mentalleib unseres wilden Freundes 
erblicken, und er gliche wohl recht sehr dem Bilde auf 
Tafel V*  Er entspricht dem Astralleibe in bezug auf die 
Farbenähnlichkeit; doch ist in ihm weit mehr zu sehen, 
denn hier findet sich alles, was der Mensch an Geist und 
Verstand aufweisen kann — bei unserem Wilden ist es eben 
nicht gar zu viel, jedoch immerhin ist es von großer Bedeu
tung für die zukünftige Entwicklung, wie wir später sehen 
werden*  Hieraus können wir also erfahren, auf welcher Ent
wicklungsstufe der Mensch steht, und welchen Gebrauch 
er von seinem Leben in der jetzigen Inkarnation gemacht 
hat*
Doch wenn wir so glücklich sind, vollkommen hell
sehend auch auf dem Mentalplane zu sein, dann können
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wir auch den Kausalleib des Wilden betrachten und er
fahren, wie weit sein wahres — sein Seelenleben vorge
schritten ist, und wie weit sich sein Ego in der Richtung 
zur Göttlichkeit hin entfaltet hat*  Vor dem geübten Hell
seher, der sein Schauen auf allen Plänen nacheinander 
anzuwenden versteht, liegt somit das ganze Leben des Men
schen in allen seinen Stadien wie ein offenes Buch da; denn 
auf diesen höheren Plänen kann sich niemand verstellen, 
und jeder vorurteilsfreie Beschauer sieht ihn so, wie er ist«

xni
DIE FARBEN UND IHRE BEDEUTUNG

Ehe wir die Einzelheiten in den verschiedenen Körpern 
mit Verständnis betrachten können, müssen wir uns mit 
der allgemeinen Bedeutung der Farbenschattierungen be
kannt machen, die die Farbentafel uns gibt« Außer den 
vorliegenden gibt es natürlich eine undarstellbare Menge 
von Variationen, die durch Mischung und Verbindung der 
Farben entstehen; doch ich bemühe mich, hier nur die 
genauen Schattierungen zu geben, die der unvermischten, 
einfachen Empfindung zukommen; zwar sind die mensch
lichen Empfindungen nie ganz rein von Beimischungen, 
weshalb wir fortwährend schwer darstellbare Farbenver
schmelzungen zu bestimmen haben, bei deren Entstehen 
die verschiedensten Faktoren mitsprechen«
So z. B« ist der Zorn durch Scharlachrot gekennzeichnet, 
und Liebe durch Hochrot und Rosa, doch sowohl Zorn wie 
Liebe sind oft stark mit Selbstsucht verbunden, weswegen 
die Reinheit dieser Farben fast immer durch das häßliche 
Braunrot getrübt wird, das diesem Laster eigentümlich 
ist; auch können beide vom Stolze beeinflußt werden, und 
dann wird eine Beimischung von Dunkelorange eintreten« 
Wir werden späterhin vielen Beispielen solcher Mischungen 
in der Färbung begegnen« Doch zuerst wollen wir uns 
mit den einfachen Farben befassen und hier eine Aufzählung 
der gewöhnlichsten folgen lassen:
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SCHWARZ
Dichte schwarze Wolken im Astralleibe sind ein Zeichen 
von Haß und Bosheit» Wenn sich jemand einem Ausbruche 
heftigen Zornes hingibt, dann kann man gewöhnlich die 
schrecklichen Gedankenformen des Hasses gleich schweren 
Ruß- und Rauchwolken in dessen Aura wahmehmen.

ROT

Dunkelrote Blitze meistens auf schwarzem Grunde sind 
Zeichen des Zornes. Sie sind mehr oder weniger mit Braun 
gefärbt, je nachdem der Zorn auf Selbstsucht beruht. Was 
man gewöhnlich mit edler Entrüstung bezeichnet, hervor
gerufen durch Ungerechtigkeit und Unterdrückung anderer, 
wird sich durch lebhafte Scharlachblitze auf dem gewöhn
lichen Untergründe der Aura kennzeichnen.
Häßliches Blutrot — eine Färbung,*  die leicht zu erkennen, 
aber schwer zu beschreiben ist — zeigt Sinnlichkeit an.

BRAUN

Glanzloses Rotbraun, beinahe Rostfarbe, bedeutet Geiz und 
legt sich gewöhnlich in Parallelreifen um den Astralkörper, 
dem es ein sonderbares Ansehen verleiht.
Glanzlos hartes Graubraun weist auf Selbstsucht hin und 
ist leider eine def5 gewöhnlichsten Farben des Astralleibes. 
Grünliches Braun, von dunkelroten und scharlachfarbenen 
Strahlen durchsetzt, deutet auf Eifersucht hin, und beim 
verliebten Durchschnittsmenschen findet sich gewöhnlich 
eine gehörige Menge dieser Farbe.

GRAU
Schweres, bleifarbenes Grau bedeutet Niedergeschlagenheit, 
und wo diese zur Gewohnheit wird, bietet sie einen betrü
benden Anblick. Auch diese Farbe hat, wie der Geiz, die 
Neigung, sich in Parallellinien zu verteilen, so daß es in 
beiden Fällen den Eindruck hervorruft, als sei das unglück
liche Opfer in einer Art astralem Käfige eingeschlossen. 
Häßliches Fahlgrau, eine sehr widerliche Farbe, bedeutet 

Furcht.

PURPUR
Purpur bedeutet Liebe und ist oft die schönste Farbe in 
den Körpern des Durschnittsmenschen. Natürlich wechselt 
die Färbung ungemein, je nach der Natur der Liebe. Sie 
wird dunkel, glanzlos und stark mit dem Braun der Selbst
sucht vermischt sein, wenn der Liebende hauptsächlich 
nur daran denkt, ob der andere ihm auch die gehörige Zu
neigung entgegenbringt, und ob seine Liebe auch gehörig 
geschätzt wird. Doch da, wo die Liebe nicht an sich selbst 
denkt, nur zu geben wünscht und sich freiwillig und gerne 
für das geliebte Wesen opfern würde, drückt es sich in einem 
äußerst lieblichen Rosa aus, und wenn dieses Rosa ganz be
sonders leuchtend und mit Lila gemischt ist, dann ist es 
die geistige Liebe zur Menschheit. Zwischen diesen beiden 
liegen zahllose Schattierungen, denn die Zuneigung kann 
noch von anderen Gefühlen, z. B. von Stolz und Eifersucht, 

beeinflußt werden.
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ORANGE

Orange ist immer der Ausdruck von Stolz und Ehrgeiz 
und- hat fast eben so viele Schattierungen, wie die vorher
gehende, je nach der Natur des Stolzes oder des Ehrgeizes» 
Es ist oft mit Reizbarkeit verbunden.

GELB

Gelb ist eine wünschenswerte Farbe, da sie immer Intelli
genz anzeigt. Auch hier gibt es viele Abtönungen und Ver
mischungen mit anderen Farben. Im allgemeinen ist sie 
dunkler und glanzloser, wenn der Verstand auf Niederes 
gerichtet ist, besonders beim Hinzutritt von Selbstsucht, 
doch wird sie goldig leuchtend, wenn er sich auf Höheres 
und Selbstloseres richtet. Ein helles Zitronen- und Schlüssel
blumengelb bedeutet Vernunft.

GRÜN

Keine Farbe hat so viele Bedeutungen wie diese, und es 
gehört ein Studium dazu, um sie voll und ganz zu erklären. 
Fast immer bedeutet sie Anpassungsvermögen Ist die 
Farbe getrübt, was in den ersten Entwicklungsstadien immer 
der Fall ist, so zeigt sie Schlauheit und Betrug, ist sie klar 
und leuchtend, so zeigt sie praktischen Sinn an.

<1
GRAUGRÜN

Eine schwer zu beschreibende Färbung, die man am besten 
mit schleimig bezeichnet, drückt Verrat und Schlauheit aus 
und findet sich vorherrschend im Astralkörper des Wilden. 
Unglücklicherweise fehlt sie aber auch nicht bei den Zivi

lisierten, die doch schon längst die Evolutionsstufen, in denen 
sie vorherrscht, hinter sich haben sollten. Mit dem Fort
schreiten des Menschen verwandelt sie sich allmählich in 
ein helles Smaragdgrün, das auch rasches Anpassungsver
mögen, Offenheit, Freiherzigkeit und praktischen Sinn be
kundet, und keine böse Beimischung hat. Es zeigt nur, 
daß man gerne allen Menschen alles sein möchte, nicht 
um sie zu betrügen oder zu hintergehen, sondern um ihnen 
Zu gefallen, von ihnen gelobt und geehrt zu werden, und 
später beim Hinzutritt des Verstandes kommt der Wunsch, 
zu helfen und nützlich zu sein. Zuweilen wird es zu einem 
lieblich blassen, leuchtenden Blaugrün, wie man es manch
mal beim Sonnenuntergänge am Himmel beobachten kann 
und dann deutet es auf eine der vorzüglichsten Eigenschaften 
der Menschennatur hin*  tiefe Sympathie und großes Mit
leid, das sich wieder in praktischer Hilfe äußern kann. Ein 
helles Apfelgrün scheint auf einen Überschuß von Lebens
kraft hinzuweisen.

BLAU
Schönes Dunkelblau bedeutet gewöhnlich Religiosität, doch 
hat sie unendliche Schattierungen von Frömmelei bis zur 
Heiligkeit, vom selbstsüchtigen Glauben bis zur Herzens
lauterkeit. Diese Farbe kann von fast allen oben erwähnten 
Farben abgetönt werden, so daß wir vom reinen Indigo 
und herrlichen Blauviolett bis zum schmutzigen Graublau, 
der Farbe des afrikanischen Fetischanbeters herabsteigen 
können. Die Farben der Liebe, der Furcht, der Falschheit 
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und des Stolzes können sich mit der der Religion ver
mischen, so daß wir eine Menge Variationen erhalten.
Hellblau, an Kobalt und Ultramarin erinnernd, ist die Farbe 
der Ergebung in ein hohes Ideal und kann sich bis zu einem 
leuchtenden Blaulila verfeinern, ein Zeichen der höheren, 
geistigen Entwicklung und ist gewöhnlich von flimmernden, 
goldenen Sternen begleitet, die erhabens, geistiges Streben 
(Aspiration) andeuten.
Es ist leicht begreiflich, daß sich eine Menge von Schat
tierungen und Tönen zu bilden vermögen und daher auch 
die feinsten Abstufungen des Charakters und die flüchtigsten 
Empfindungen mit größter Genauigkeit erkannt werden 
können. Die Leuchtkraft des Astralleibes, die Schärfe oder 
Verschwommenheit der Umrisse, der Glanz der verzschie- 
denen Kraftzentren müssen beachtet werden, wenn man 
richtig ablesen will, was da geschrieben steht. Es muß hier 
noch erwähnt werden, daß ein Erlangen und Entwickeln 
von Seelenkräften durch Farben angezeigt wird, die jen
seits des Sonnenspektrums liegen, und daß es infolgedessen 
unmöglich ist, sie mit unseren Farben anzudeuten. Ultra
violette Töne zeigen die höheren, edleren Kräfte an, während 
widerliche Töne des Ultra-roten von böswilliger, selbst
süchtiger Magie reden. Okkulte Fortschritte zeigen sich 
aber nicht allein ^in diesen Farben, sondern in der größeren 
Leuchtkraft aller Körper, die dann an Größe zunehmen und 
feste Umrisse gewinnen.

XIV
DAS ABBILD DES PHYSISCHEN

Bevor wir unsere Abbildungen einzeln betrachten, sei hier 
noch eine allgemeine Betrachtung eingefügt. Man wird 
bemerkt haben, daß innerhalb der Eiform die Umrisse des 
physischen Körpers leicht angedeutet sind, um dem Be
schauer ein Verhältnis zur Nebelwolke zu geben. Es darf 
jedoch nicht vergessen werden, daß das nur eine Andeu
tung und keine Abbildung ist. Es ist durchaus nicht richtig, 
zu glauben, daß die Astral- und Mentalformen in Wirklich
keit so schwer zu erkennen und zu bestimmen sind, wie 
es scheint. Es ist allerdings unmöglich, auf einer Flächen
zeichnung alle Seiten einer Figur, die einem anderen Natur
reiche angehört, wiederzugeben, und deshalb wurden einige 
Eigentümlichkeiten dieser höheren Körper absichtlich igno
riert oder nicht besonders hervorgehoben, um den speziellen 
Zweck dieses Buches nicht zu beeinträchtigen, der sich 
darauf beschränkt, zu zeigen, wie die Evolution des Menschen 
sich durch Färbung seiner verschiedenen Körper kenn
zeichnet.
Es ist denn auch kein Versuch gemacht worden, die sieben 
Schakrams oder Kraftzentren (Lotosblumen) darzustellen, 
obgleich diese in allen Körpern vorhanden sind und in 
einigen Fällen höchst deutlich hervortreten würden. Auch 
hat der Künstler garnicht versucht, die wunderbare Opal
farbe der Umhüllung dieser Eiformen wiederzugeben, oder 
die dichte Wolke von Gedankenformen, die jeden umgibt. 
Auch die Stoffansammlung, die die menschliche Gestalt 
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so ganz und gar wiedergibt, ist nicht gezeichnet worden, 
und von dieser letzteren sollen hier ein paar Worte zur Er
klärung gesagt werden» Wenn wir unseren Nächsten mit 
unserer Astralsehkraft während seines wachen Zustandes 
betrachten, finden wir, daß er fast ganz so wie gewöhnlich 
ausschaut, nur ist er mit einem feinen Nebel umgeben, in 
dem wir bei aufmerksamer Beobachtung das Auf- und 
Niederwallen verschiedener Farben wahmehmen können» 
Wie kommt es nun, daß sein Gesicht und seine Glieder 
von uns gesehen werden, da wir doch wissen, daß die Astral
materie, mit der wir es beim Schauen zu tun haben, nicht 
auf physische Schwingungen reagiert? Die Antwort darauf 
ist, daß wir ja nicht seinen physischen Körper sehen, sondern 
dessen astrales Abbild, das fast ganz die gleiche Form wieder
gibt, selbst wenn der Mensch seinen physischen Körper 
verläßt, sei es zeitweilig, während des Schlafes oder für 
immer nach dem Tode» Auch dann behält er diese Form 
eine Zeitlang bei»
Wir sahen auf Tafel I, daß der Astralstoff seine sieben 
Unterabteilungen, Zustände oder Dichtigkeitsgrade hat, die 
denen des physischen Planes entsprechen» Es liegt hier 
aber mehr als eine bloße Ähnlichkeit vor, es findet vielmehr 
eine intensive Anziehung statt» Jedes Teilchen der phy
sischen Materie Vird durchdrungen und hat einen Wider
part in gewissen Teilen der niedrigsten Unterabteilung des 
Astralstoffes, den wir der Kürze halber den »festen Astral
stoff« nennen wollen — obgleich das einen sichtlichen Wider
spruch einschließt, — denn Festigkeit ist wohl das Letzte, 
was man vom Astralstoffe sagen kann» Ebenso hat jedes 

flüssige, physische Partikelchen ein ihm entsprechendes, 
flüssiges Astralteilchen usw», alle diese analogen Teile sind 
schwer von einander zu trennen»
Wenn das Ich nun zur Geburt niedersteigt, so zieht es Stoff
teile aus allen Plänen, die es passiert, an sich, Z» B» die Men
tal- und Astralmaterie nimmt sofort die Eiform an, die auf 
diesen niederen Plänen der Ausdruck der wahren Form des 
Kausalkörpers ist» Wenn nun diese Form den neu ent
standenen kleinen physischen Körper umgibt, so beginnt 
sofort dessen Anziehungskraft auf die bis dahin durch ein
ander gewürfelten Astral- und Mentalatome in Tätigkeit 
Zu treten< Die starken Vibrationen der feineren Partikel 
unterwerfen sich nicht leicht dieser Kontrolle, doch während 
des Wachstumes des Kindes wird der Einfluß immer stärker, 
so daß die erwachsene Person ungefähr 90% seines Astral
leibes innerhalb seiner Fleischhülle einschließt» Damit 
soll nicht gesagt werden, daß jedes Teilchen beständig seinen 
Platz behält, nein, die Atome sind in steter Bewegung und 
strömen ein und aus, aber im großen und ganzen bleibt 
das Verhältnis doch stetig*  Dadurch wird bewirkt, daß wir 
mir unserem Astralsinne unsere Freunde als menschliche 
Gestalten wahmehmen» die aus scheinbar sehr dichtem 
und festem Nebel gebildet und von einer durchsichtigen 
eiförmigen Nebelwolke umgeben sind, und da jeder Zug 
die uns wohlbekannten Formen genau wiedergibt, so er
kennen wir sie sofort»
Doch dieses ist nicht alles; es tritt noch ein Gewohnheits
gesetz hinz«, nach dem die Astral- und Mentalteilchen, 
die sich an diese Form gewöhnten, diese auch beibehalten, 

8786



wenn der dichte Körper, der sie hervorrief, vom Tode zer
stört wurde, so daß es eben so leicht ist, einen Menschen 
nach, als vor seinem Tode zu erkennen» Zeitweise können 
Änderungen eintreten, da die feinere Materie sich gar leicht 
von jedem flüchtigen Gedanken beeinflussen läßt, doch 
kaum verschwindet der Gedanke, so gleiten die Atome 
wieder in die gewohnte Form zurück.
Ein langsam wirkender und anhaltender Gedankeneinfluß 
aber kann mit der Zeit eine große Veränderung hervor
bringen. Niemand stellt sich selbst hinfällig, niedergedrückt 
und runzlig vor, und obgleich der Körper gleich nach dem 
Tode alle diese Merkmale aufweist, so bringt doch die unbe
wußte Vorstellung, die der Mensch von sich hat, ihm all
mählich das Aussehen der Jugend wieder zurück. So kann 
es kommen, daß ein Mann, der sich nach seinem Tode 
seinen Freunden zeigt, jünger erscheint, als bei seinem 
Sterben.
Ein anderer Faktor aber, der dazu beiträgt, die Astralform 
unverändert nach dem Tode zu erhalten, ist der von anderen 
zugeschickte Gedanke. Wenn sowohl lebende wie tote 
Freunde an den Menschen denken, so tun sie es natürlich 
in der Form, in der sie ihn kannten. Jeder Gedanke ist 
aber eine aufbauende Kraft und wirkt ungemein auf diese 
Bildung des Medschen.
Aus all diesem lernt nun der Leser, daß, wenn er die Fähig
keit erlangt, einen Astralkörper zu sehen, er noch viel mehr 
beobachten könnte, als unsere Abbildungen zeigen; be
sonders wird ihm das Spiegelbild der physischen Form 
auffallen, und er wird bald erkennen, daß es nicht nur aus 

schwachen Umrißlinien besteht, sondern daß es vielmehr 
der herynrragendste Teil der Erscheinung ist.
Dem ungeübten Hellseher wird es sicher so erscheinen, 
denn nur in sehr seltenen Fällen ist das Hellsehen gleich 
anfangs voll entwickelt. Zuerst sieht man gewöhnlich nur 
die dichteste Materie, und gerade diese steht dem Physischen 
am nächsten. Es kann vorkommen, daß man Jahre hindurch 
nur die dichteren Teile der Astralmaterie zu sehen fähig 
ist. Die umgehende Eiform wird dann diesem Hellseher 
viel unscheinbarer erscheinen, als sie es wirklich ist, ja er 
wird sie wohl anfangs ganz übersehen. Wenn jedoch die 
astrale Sehkraft zugenommen hat, kann sie durch eine leichte 
Anstrengung, die dem scharfen Hinschauen des physischen 
Auges entspricht, etwas von den Farben erblicken. Diese 
Anstrengung bewirkt raschere Schwingungen im Astral
körper und erhöht dadurch die Möglichkeit beim Schauen. 
Ein wohlgeschulter Hellseher weiß natürlich, auf welche 
Weise er sich alle Unterabteilungen des Astralstoffes sicht
bar machen kann, sowohl einzeln, als auch vereint, ganz 

wie er es wünscht.
Man fragt uns oft, ob ein Astralleib bekleidet erscheint, 
und wenn das der Fall ist, woher er denn seine Kleidung 
nimmt Der Gedanke beeinflußt diese feine Materie sehr 
leicht, darum ist der Mensch, so wie er sich selbst denkt, 
und es fällt jedem leicht, sich nach Wunsch zu bekleiden. 
Wenn die Aufmerksamkeit aber vollständig von anderem 
in Anspruch genommen wird, so bringt das Mentalbild 
ganz automatisch die Kleidung hervor, die ihm zur Gewohn
heit wurde, so daß er aller Wahrscheinlichkeit nach so er- 
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Schemen wird, wie er sich täglich kleidete» Ich kannte jemand, 
der, gewiß, ohne daran zu denken, sich im Astralen immer 
in Abendtoilette zeigte, — wahrscheinlich weil er spät 
abends vor dem Schlafengehen sich immer in dieser Kleidung 
sah und so an sich dachte» Ein anderer trug immer das 
gelbe Gewand der buddhistischen Mönche, doch das, glaube 
ich, war anfangs beabsichtigt, wurde aber später zur Ge
wohnheit»
Dieses Abbild des Körpers existiert sowohl im Mentalen 
wie im Astralen, sodaß der Mensch auch während 
seiner Himmelsperiode bis zu einem gewissen Grade Ge
stalt und Gedächtnis seiner letzten Persönlichkeit beibehält» 
Sogar im Kausalkörper gibt es eine menschliche Gestalt — 
nicht die irgend einer Inkarnation, sondern ein verklärtes 
Zusammenfassen alles dessen, was am edelsten in ihnen 
allen war------ es ist der Augoeides oder Übermensch, durch
den sich das wahre Ego kund gibt; doch sind die Beding
ungen jenes Planes so verschieden, daß es hoffnungslos ist, 
sie hier beschreiben zu wollen.

XV
DER WILDE
Wenn wir die Andeutungen des VIII» Kapitels auf den 
Mentalleib unseres Wilden anwenden, wie Tafel V ihn 
Zeigt, so wird uns sofort vieles, was diesen Menschen be
trifft, klar werden» Obgleich er ein verhältnismäßig unent
wickelter Gedankenkörper ist, so kann doch schon ein 
großer Fortschritt konstatiert werden. Das trübe Gelb über 
dem Haupte zeigt von etwas Intelligenz, aber die Trübung 
der Farbe sagt, daß nur selbstsüchtige Zwecke verfolgt 
werden. Das Blaugrau der Frömmigkeit weist auf Fetisch
dienst hin, der unter Furcht und selbstsüchtigen Wünschen 
ausgeübt wird. Die schmutzige Purpurfarbe zur Linken 
drückt eine schwache Zuneigung aus, die aber noch sehr 
egoistisch ist» Der Streifen trüben Oranges läßt auf Eitel
keit und der große Flecken Scharlach auf eine starke Nei
gung zum Zorne schließen, der bereit ist, bei der geringsten 
Veranlassung loszubrechen. Der breite Streifen schmu
tzigen Grünes, der einen so großen Teil des Körpers ein
nimmt, ist die Farbe der Verschlagenheit und des Geizes — 
diese Eigenschaft manifestiert sich durch die bräunliche 
Färbung. Ganz unten sehen wir einen Niederschlag von 
schmutziger Farbe, die ein Beweis von vorherrschender 
Selbstsucht und von einem Mangel aller edleren Eigen

schaften ist»
Dieser Mangel jeglicher wünschenswerter Eigenschaften läßt 
ganz sicher erwarten, daß der Betreffende seinen Astral
körper — wie ihn uns Tafel VI als korrespondierend zu 
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Tafel V zeigt, noch fast gamicht beherrschen kann» Wir 
sehen denn auch, daß ein unverhältnismäßig großer Teil 
dieses Wunschkörpers von Sinnlichkeit eingenommen wird, 
was das unangenehme, fast blutfarbene Rotbraun zur An
schauung bringt.
Wie zu erwarten war, ist Betrug, Selbstsucht und Gier hier 
vorherrschend, und wilder Zorn ist durch Scharlachflecken 
angedeutet. Von Zuneigung kann kaum die Rede sein, und 
was von Verstand und religiösem Gefühle zu sehen ist, 
ist von allerniedrigster Art.
Beachtenswert ist noch die Unregelmäßigkeit der Umrisse 
dieses Körpers, sowie die Verteilung und die Mischung 
der Farben. Wenn wir zu dem entwickelten Menschen 
übergehen werden, wird uns sofort ein großer Fortschritt 
in dieser Hinsicht auffallen. Auch dort vermischen sich die 
Farben noch bis zu einem gewissen Grade und gehen all
mählich ineinander über, aber sie haben doch schon im 
allgemeinen die Neigung, sich in regelmäßige Streifen an
zuordnen, und die Umrisse der Eiform sind ziemlich scharf 
und regelrecht gezeichnet. Bei unserem Wilden hingegen 
ist alles ungeregelt und verworren. Er scheint ein Wesen 
von heftigen, oft lasterhaften Regungen zu sein, denen er 
sofort nachgibt, ohne den geringsten Versuch zu machen, 
sie zu beherrschen. Eine höchst unangenehme Persön
lichkeit!
Wir alle haben einmal dieses Stadium durchlaufen, und 
durch die Erfahrungen, die wir darin gesammelt haben, 
sind wir zu reineren und edleren Arten der Gefühle auf
gestiegen.

92

Nur einige Negerrassen und die Überreste der dritten 
Hauptrasse zeigen noch eine Entwicklungsstufe, die der 
vorliegenden entspricht. Viele' von denen, die wir als Wilde 
bezeichnen, wie z. B. einige Zulus, die Maoris und die Süd- 
see-Insulaner, sind schon recht vorgeschritten und könnten 
vorteilhaft den niederen Schichten unserer zivilisierten Welt 
zur Seite gestellt werden. Ihre Astralkörper würden sich 
als Mittelglied zwischen Taf el VI und IX einschalten lassen, 
jedoch mit zahllosen Schattierungen der Einzelwesen 
unter sich.
Beim Studium der verschiedenen Vehikel müssen wir nie 
vergessen, daß deren Atome sich immer in rascher Bewegung 
befinden. Tn bestimmten Fällen, die wir besonders be
trachten werden, erscheinen bestimmte Linien und Streifen, 
aber in den meisten Fällen verschwimmen die Farben
wolken nirht allein ineinander, sondern rollen auch fort
während eine über die andere hin, weshalb die Oberfläche 
dieses leuchtenden, und schön gefärbten Nebels wie die 
kochenden Wassers erscheint. Die Einzelteilchen streben 
Zur Oberfläche, sinken wieder nieder, sprudeln empor, drehen 
sich und wechseln so fortwährend ihren Platz, so daß die 
Färbungen nie völlig die Stellung beibehalten, die wir ihnen 
auf unseren Abbildungen anwiesen. Sicher ist es jedoch, 
daß sie die Neigung haben, sich so anzusammeln, wie wir 
es darstellen — obgleich das Gelb, Rosa und Blau sich nicht 
immer an dem Orte zeigen, den wir ihnen anwiesen, ver
bleiben sie doch während ihres Rollens und Drehens immer 
in dem oberen Teile der Eiform, immer nahe dem Haupte, 
wenn sie überhaupt vorhanden sind; während die Farben, 
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die Selbstsucht, Geiz, Verstellung und Haß andeuten, immer 
dem Grunde zustreben und die große Zahl der sinnlichen 
Regungen den Raum zwischen diesen beiden ausfüllen» 
Alle diese Schwingungen (die uns als Farben sichtbar werden) 
sind durch den Schnelligkeitsgrad ihrer Bewegung an gewisse 
Orte im Mental- und Astralkörper gebunden, wo sie sich 
am freiesten und leichtesten bewegen können, und die 
Durchschnittsstellung der Farben in der Nebelwolke ist 
demgemäß durch die verhältnismäßige Schwere des betref
fenden Stoffes bedingt» Die ganze oder beinahe die ganze 
Masse der Materie im Astralkörper kann durch einen plötz
lichen Gefühlsausbruch in gleich rasche Schwingungen 
gebracht werden; doch wenn diese Anregung aufhört, werden 
alle Teile wieder in ihren gewohnten Schwingungsrhythmus 
Zuruckschwingen»
Jeder hat natürlich seine besonderen Gewohnheiten und 
Eigenarten, und keiner ist dem anderen völlig gleich. Darum 
geben unsere Abbildungen nur eine Durchschnittsidee der 
Menschenklassen, die wir darstellen wollen, und alle Farben 
sind genau in dem Teile der Eiform angegeben worden, wo 
sie sich gewöhnlich befinden»

4

XVI
DER DURCHSCHNITTSMENSCH

Wir wollen nun von dem Wilden zum gewöhnlichen Men
schen unserer Zeit und unserer Rasse, wie er uns überall 
entgegentritt, übergehen, um zu sehen, welcher Fortschritt 
gemacht worden ist, und wie er sich in den verschiedenen 
Körpern äußerte» Wir wählen für unser Beispiel nicht den 
Gelehrten, Hochgebildeten und Verfeinerten, sondern ein
fach den gewöhnlichen Menschen aus der Mittelklasse — 
den Kleinhändler, Schreiber, Hausmann oder Briefträger, 
nicht gerade die roheste Sorte, sondern die allgemeine Art 
»in Schlafrock und Pantoffeln«. Betrachten wir nun mit der 
angepaßten Sehkraft seinen Kausalkörper, so wird er uns 
ungefähr so wie auf Tafel VII erscheinen. In diesem 
harten Schleier zeigt sich ein bedeuterider Fortschritt in 
seinen zarten, kaum sichtbaren Farben, jedoch ist er immer
hin nicht einmal bis zur Hälfte von ihnen angefüllt» Die 
allgemeine Bedeutung der Farben ist genau die wie auf 
den unteren Plänen, aber sie zeigen Eigenschaften an, die 
dauernd von der Seele angeeignet wurden, und die Farben
oktave ist mehrfach über die niederen Töne erhöht. Merk
lich ist es schon, daß ein Weniges vom höheren Intellekt, 
von der wahren Frömmigkeit und der selbstlosen Liebe 
sich entwickelt hat, und was davon auf den niederen Plänen 
?um Ausdrucke kommen kann, wird diesem Menschen bei 
jeder neuen, zukünftigen Geburt innewohnen als angeborene 
Eigenschaft oder als eine Art Grundkapital. Eine leichte 
Färbung des Blaßlila ist sogar schon bemerklich und bedeutet
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Liebe und Hingebung an das höchste Ideal« Das wenige, 
helle Grün drückt Mitleid und Sympathie aus«

Die Betrachtung des Mentalkörpers dieses Menschen, wie 
wir ihn auf Tafel VIII sehen, zeigt einen großen Unter
schied mit dem des Wilden« Nicht allein, daß mehr Ver
stand, Liebe und Frömmigkeit vorhanden sind, sondern 
alle diese Eigenschaften sind in hohem Grade besser und 
reiner geworden. Ohne daß sie jedoch vollständig rein sind, 
sind sie klarer in der Farbe, wie auf Tafel V. Eitelkeit ist 
fast ebenso stark vertreten, doch ist sie jetzt mehr auf Höheres 
gerichtet. Der Mann ist stolz, aber nicht nur auf seine 
Muskelkraft und Grausamkeit, sondern weil er sich ein
bildet, schöne Eigenschaften zu besitzen. Auch ein gut 
Teil Scharlachfarbe findet sich vor, ein Zeichen des leicht 
erregten Zornes, doch muß bemerkt werden, daß diese 
Farbe eine weit niedrigere Stelle in der Wolke einnimmt. 
Man muß daher annehmen, daß der Stoff dieses Mental
körpers sich im allgemeinen verfeinert hat. Der niedrige 
Typus von Grün im Mentalkörper des Wilden (die Farbe 
der Falschheit stark mit Geiz und Selbstsucht gemischt) 
auf Tafel VIII bedarf zu seinen Schwingungen weit dich
teren und gröberen Stoff, als das Scharlach des Ärgers. 
Das sichtlich verbesserte Grün dieses Körpers ist von leich
terem Stoffe getragen als das Scharlachrot; daher schein
bar der Wechsel in der relativen Stellung. Dieses Grün drückt 
nicht mehr Betrug und Falschheit aus, sondern die Fähigkeit 
sich anzupassen und praktisch tätig zu sein. Wohl ist noch 
ein großer Teil dieses Körpers vom Braun der Selbstsucht 

angefüllt, aber selbst diese Farbe ist wärmer und weniger 
häßlich.
Wenden wir uns nun zu Taf d IX, so sehen wir den Astral
leib, der diesem Mentalkörper auf Tafd VIII entspricht — 
den Astralkörper des Durchschnittsmenschen. Die Farben 
sind natürlich gröber, und die Anfänge gewisser Leiden
schaften, die auf dem höheren Plane kernen Ausdruck 
finden können, treten auf. Auch hier liegt eine Besserung 
vor im Vergleiche zu dem Astralkörper des Wilden auf 
Tafel VI. Es findet sich weniger Sinnlichkeit, obgleich 
noch immer viel davon vorhanden ist, immerhin aber weniger 
brutal und dominierend, als dort. Selbstsucht ist noch sehr 
hervorragend, ebenso die Möglichkeit, zu sdbstsüchtigen 
Zwecken zu täuschen, doch scheidet sich das Grün in zwei 
Teile und zeigt dadurch, daß die Verschlagenheit sich in 
Anpassungsfähigkeit verwandelte.
Diese Zeichnung des Astralkörpers bietet nicht allein das 
Bild der Menschengattung dar, die wir oben erwähnten, 
sondern ist auch der Ausdruck dieses Leibes, wenn er sich 
in verhältnismäßiger Ruhe befindet. Der Astralleib eines 
gewöhnlichen Menschen ist aber so selten in Ruhe, daß 
wir eine sehr unvollständige Idee von ihm gewinnen würden, 
wenn wir ihn nicht auch unter dem Eindrücke plötzlicher 
Gefühlserregungen betrachten wollten. Einige davon führen 
zu stabilen Zuständen, die Veränderungen hervorrufen, die 
man nicht außer acht lassen darf. Einige Tafeln sollen uns 
nun diese verschiedenen Erregungen und Zustände zeigen.
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XVII
PLÖTZLICHE ERREGUNGEN

Einige solcher Erregungen bringen so erstaunliche Wir
kungen im Astralkörper hervor, daß sie eines aufmerksamen 
Studiums wert sind.
Es muß vorausgeschickt werden, daß alle Abbildungen in 
diesem Buche nach dem Leben gezeichnet wurden. Sie 
sind nicht bloße Vorstellungen, die sich irgend jemand von 
dem Eindrücke gewisser Erregungen auf die inneren Körper 
machen könnte, sondern eine Darstellung sorgfältiger Wieder
gabe von wirklich Beobachtetem.
Um unter anderem Tafel X zu erwähnen, so ist dieses 
Bild einem plötzlich aufwallenden, reinen Liebesgefühle 
einer Mutter entnommen, die ihr Kindlein zu sich erhob 
und es küßte. In einem Augenblicke ergreift eine heftige all
gemeine Bewegung den Astralleib, so daß die ursprüng
lichen Farben während kurzer Zeit ganz verdunkelt werden. 
In diesem Bilde, wie in den folgenden, ist der Astralkörper, 
wie wir ihn auf Tafel IX gaben, als Grundlage angenommen, 
obgleich während der heftigen Erregungen nur wenig davon 
zum Vorscheine kommt. Gehen wir nun näher auf die Ver
änderungen ein, die uns Tafel X zeigt, so sehen wir, daß 
sie aus vier gesonderten Erscheinungen besteht.
I.
Sie zeigt gewisse Windungen und Wirbel, die wohl abge
grenzt sind, anscheinend aus festem Stoffe bestehen und 
von innen heraus lebhaft leuchten. Jeder von ihnen ist eine 
Gedankenform, die von tiefem Gefühle angeregt wurde und 

aus dem Astralkörper hinaus zum Gegenstände, dieses Ge
fühles hinstrebt. Im Buche »Gedankenformen« Endet man 
einen solchen losgelösten Wirbel abgebildet, wie er sich 
Zu seinem Ziele hinbewegt. Wir sehen dort, wie die Form 
sich durch die heftige Bewegung änderte; die Schlangen
windung ist zum Wurfgeschosse geworden, dessen Form 
Ähnlichkeit mit dem Kopfe eines Kometen hat. Es ist nicht 
leicht, diese wirbelnden Wolken lebendigen Lichtes dar
zustellen, aber ihr Anblick ist äußerst lieblich.
II.
Der Astralkörper ist von horizontalen Linien rötlichen 
Lichtes umzogen, die aber noch schwerer wiederzugeben 
sind, als selbst die Gedankenformen, weil ihre Bewegung 
so ausnehmend rasch ist, jedoch ist die allgemeine Wirkung 
vom Künstler ziemlich gut getroffen worden.
III.
Fme Art rosenfarbigen Schleiers bedeckt die ganze Ober
fläche des Astralleibes, sodaß sein Inneres wie durch ein 
gefärbtes Glas gesehen erscheint. Auf der Zeichnung ist 
es nur am Rande angedeutet.
IV.
Fine Purpurröte, die die ganze Eiform durchzieht, und sich 
allen anderen Farbentönen beimischt und sich hier und 
da kleinen Schäfchenwolken gleich zu Flocken zusammen
ballt.
Dieses herrliche Schauspiel astralen Feuerwerkes dauert 
gewöhnlich nur einige Sekunden, und dann nimmt der 
Körper wieder seine normale Lage ein. Und doch hat jeder 
dieser Gefuhlsausbrüche seine Wirkung: jedesmal vergrößert 
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sich die Purpurfarbe ein wenig im oberen Teile der Eiform 
und dadurch wird es den Atomen des Astralkörpers ein 
wenig leichter, auf die nächste Gefühlswelle zu reagieren. 
Wie vergänglich eine solche Erregung auch sein mag, so 
häufen sich doch ihre Wirkungen, wenn sie immer von 
neuem auftritt, und es ist auch nicht außer acht zu lassen, 
welchen guten Einfluß diese lebhaften Ausströmungen von 
Liebe und Glück auf die Umgebung ausüben.
So manches treue Herz wird glücklich sein, zu erfahren, 
daß man dem tatsächlich etwas von sich selbst gibt, dem 
man ein tiefes Liebesgefühl zusendet, daß ein Teil des 
Astralstoffes vom Liebenden zum Geliebten übergeht und 
ihm seinen eigenen Schwingungsrhythmus mitteilt, und 
sich, wenn nicht gerade ein gewisser Widerstand vorhanden 
ist, durchaus widerspiegelt und den Astralkörper des Emp
fängers in harmonische Schwingungen versetzt. Mit anderen 
Worten, Liebe erzeugt Liebe, und einen Menschen lieben, 
heißt ihn besser machen, als er sonst sein würde.

FRÖMMIGKEIT

Tafel XI ist fast identisch mit Tafel X, nur ist hier das 
Blau an die Stelle des Purpurs getreten, es veranschaulicht 
eine plötzliche tidfe Erregung von religiöser Hingebung bei 
einer Nonne, während sie sich der Kontemplation hingab. 
Die vier Erscheinungen, die uns vorhin entgegentraten, 
sind auch hier vorhanden: die leuchtenden Wirbel, die 
raschschwingenden Horizontallinien, der äußere, feine 
Schleier, die Wölkchen, — und deren Bedeutung ist ganz 

dieselbe, nur ist an Stelle von Liebe, Frömmigkeit zu 
setzen.
Doch ist ein so völliger Ausbruch von Frömmigkeit sehr 
selten, eine gleich starke Liebesregung findet weit häufiger 
statt. Eine ähnliche, doch lange nicht so vollständige Form 
sieht man zuweilen, wenn jemand betend vor einem Altäre 
kniet oder vor dem Bilde der heiligen Jungfrau steht. Ge
wöhnlich sind die Parallellinien weniger deutlich und regel
mäßig und die Wirbeldrehungen sind nicht in so ausgeprägter 
Form vorhanden. An ihrer Stelle finden sich unbestimmt 
geformte Wolken von blauem Dunste.
Solch formlose Wolken von schwerem Blau sieht man zu
weilen in einer Kirche langsam über den Häuptern der 
Gemeinde dahinrollen wie Kreise dichten Rauches. Wir 
finden solche Erscheinungen gewiß nie in den Kirchen der 
eleganten Welt, wo die Männer über den Erfolg der letzten 
Spekulation nachdenken, und die Damen in die Freuden 
der Kritik über die Eleganz der anderen vertieft sind; auch 
sieht man diese Wolken selten in protestantischen Zusammen
künften, in die sich ein so bescheidener Gedanke wie fromme 
Anbetung nicht verirrt, wo Eitelkeit und hohes Selbstbewußt
sein sich sowohl in dem schwülstigen Vortrage des Redners, 
als in den kleinlichen Streitreden der Anwesenden finden, 
die immer bereit sind, die anderen zu verketzern. Man 
sieht sie jedoch oft bei dem höchst unmusikalischen, aber 
von Herzen kommenden Gesänge der unwissenden Sek
tierer, oder der armen katholischen Bauern, noch öfter 
jedoch bei dem tiefgefühlten, ernsten Gottesdienste der 
sogenannten Ritualkirchen. Die Frömmigkeit bei all diesen 
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Leuten ist jedoch kaum intelligent zu nennen, denn die 
großen blauen Wolken enthalten nicht ein Fünkchen Gold
gelb. Immerhin ist dieses fromme Wesen, so weit es reicht, 
gut und wirkt erhebend auf die Seelen, die es erfüllt.
Ja, wir finden, daß in den meisten Fällen Frömmigkeit ein 
unbestimmtes, wenig klares Gefühl ist, und ein so schönes 
Beispiel, wie es unsere Abbildung liefert, ist äußerst selten. 
In diesem Falle würden die Wirbeldrehungen beim Ver
lassen des Astralkörpers nicht die rundliche Form eines 
Geschosses annehmen, wie bei der Liebesregung, sondern 
würden in schöner Spitzform aufwärts eilen. Ein solcher 
aufstrebender Gedanke ist in dem Werke über »Gedanken
formen« wiedergegeben, und dort ist auch ein Versuch 
gemacht worden, den wunderbaren Krafterguß aus höheren 
Regionen zu zeigen, die auf eine Frömmigkeitsregung 
erfolgt.

HEFTIGER ZORN

Tafel XII ist wohl die eindrucksvollste der ganzen Reihen
folge und würde auch ohne Erklärung eine gute Warnung 
sein. Wie bei den früheren Bildern ist der Hintergrund 
Zeitweilig vom Gefühlsausbruche verdunkelt, der leider im 
gegebenen Falle ^aus Böswilligkeit und Haß besteht. Auch 
hier finden Wirbeldrehungen statt, aber aus schweren, ge
witterwolkenartigen, rußfarbenen Massen, die das dunkle 
Feuer des Hasses von innen heraus erleuchtet. Teile der
selben schwarzen Wolke mit unbestimmten Umrissen er
füllen den ganzen Körper, während die feurigen Strahlen
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des unbeherrschten Zornes wie Blitze nach allen Seiten 
hin schießen.
Ein erschütterndes und wirklich Furcht einflößendes 
Schauspiel!
Je mehr man es begreift, desto schrecklicher erscheint es. 
Hier ist ein Zornesausbruch dargestellt, der den Menschen 
so mit sich fortreißt, daß er sich selbst nicht mehr kennt. 
Er hat in diesem Augenblicke alle Selbstbeherrschung ver
loren, und ist fähig einen Mord oder ein anderes Verbrechen 
Zu begehen. Er kann sich zu einem Verbrechen oder zu einer 
Handlung hinreißen lassen, die die Reue eines ganzen Lebens 
nicht verwischen wird. Doch selbst, wenn Erziehung und 
Gewohnheit ihn vor einer Gewalttat bewahren sollten, so 
treffen diese furchtbaren Strahlen doch wie Schwerter die 
Astralkörper anderer Leute, die dadurch ebenso geschädigt 
werden, als würde er sie auf dem physischen Plane an
greifen.
Das schlimmste aber ist für ihn, daß, während er die anderen 
so schädigt, er selbts völlig verteidigungslos ist. Die Leiden
schaft ist momentan Herr über ihn, das Begierdenelemental 
hat die Oberhand gewonnen, und der wahre Mensch hat 
Zeitweise keine Macht mehr, seine Vehikel zu regieren. 
Unter diesen Umständen kann ein anderer stärkerer Wille 
das ergreifen, was ihm entschlüpft. Ein anderes Wesen, 
das auf solche Augenblicke lauert, kann das Ruder des ver
lassenen Bootes erfassen und es gegen den Willen des wahren 
Schiffsherren in Besitz behalten. Mit anderen Worten, 
wenn ein Mensch sich solchen Ausbrüchen hingibt, kann 
er von einem Verstorbenen, der die gleichen Anlagen hatte, 
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oder von einem künstlichen Elemental*)  besessen werden» 
Somit ist er nicht nur eine Gefahr für seine Mitmenschen, 
sondern er bringt sich selbst auch in Gefahr»
Der Fall, den die Abbildung darstellt) ist natürlich ein 
extremer und kann nur einige Minuten dauern, doch jeder, 
der sich vom Zorne hinreißen läßt, zeigt bis zu einem ge
wissen Grade ganz ähnliche Merkmale« Man darf wohl 
voraussetzen, daß die Leute sich mehr in acht nehmen 
würden, wenn sie wüßten, wie häßlich sie denen erscheinen, 
die sehen können. Der Ausbruch der Leidenschaft vergeht, 
doch seine Folgen und seine Spuren bleiben zurück» Im 
Astralleibe des gewöhnlichen Menschen findet sich immer 
ein Teil Scharlachrot, das die Fähigkeit sich zu ärgern be
weist, und jeder Zomesausbruch verstärkt diese Farbe ein 
wenig und gibt dem ganzen Körper die Möglichkeit, immer 
leichter und leichter diesen wenig wünschenswerten Schwin
gungen nachzugeben.
Auch muß noch daran erinnert werden, daß, obgleich die 
Leidenschaft selbst vergänglich ist, die Erinnerung daran 
jedoch in den Annalen der Natur, in dem Akascha-Archive,**)  
immer aufbewahrt bleibt» Wenn auch das Elementarwesen, 
das ein böser Wunsch erschuf, nach einiger Zeit, die der 
Kraft des Erschaffenden entspricht, zu existieren aufhört, 
jo wird doch das lebende Abbild jedes Momentes seines 
Daseins bestehen bleiben, und die allerweitesten Folgen 
seiner Tätigkeit werden dem karmischen Konto seines 

*) Im deutschen Sprachgebrauch  e »Elementel« (D. H.)
•*) H. P. B. Die Entschleierte Isis I. 146. (D. H.)
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Erschaffers, entsprechend der kosmischen Gerechtigkeit 
angerechnet werden,

FURCHT
Die Wirkung der Furcht auf den Astralkörper ist eine sehr 
heftige. Ein plötzlicher Schrecken wird in einem Augen
blicke den ganzen Körper mit einem seltsamen, fahlgrauen 
Nebel umziehen, und Horizontallinien derselben Färbung 
entstehen und vibrieren mit solcher Geschwindigkeit, daß 
man sie kaum als getrennte Linien erkennen kann» Der 
Anblick ist unbeschreiblich häßlich, und es ist unmöglich, 
ein genaues Bild davon zu geben.
Tafel XIII gibt ein annäherndes Bild, so weit wie es zu 
Papier gebracht werden kann, doch ohne zu zeigen, wie 
alles Leuchtende aus den Farben verschwindet und die 
ganze blaugraue Mfasse hülflos erzittert, als bestände sie 
aus Gallert.
Ein solches Bild entsteht bei tödlichem Schrecken und ver
geht gewöhnlich bald. Ein Zustand andauernder Furcht 
und großer Nervosität drückt sich ähnlich aus, wenn auch 
in abgeschwächter Form, aber jene spezielle graue Farbe 
und das charakteristische Erzittern sind ein sicheres An
zeichen dieser unangenehmen Empfindung.
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XVIII
DAUERNDE ZUSTÄNDE

Wir versuchten soeben, die Wirkungen einiger Erregungen 
darzustellen, die die äußeren Hüllen des Menschen beein
flussen, und zu erklären, wie sie, obgleich rasch verschwin
dend, doch eine dauernde Wirkung hinterlassen» Es bleibt 
uns noch übrig zu zeigen, wie gewisse Neigungen und 
Charaktertypen sich kund geben und in welcher Weise 
sie die Fortschritte des Menschen, der den »Pfad« betreten 
hat, beeinträchtigen»
Es gibt aber eine Art von Einflüssen, die eine nachhaltige 
Wirkung in dem Leben der meisten Menschen hervor
bringen, die aber zu keiner der beiden Kategorien gehören» 
Sie erscheinen oft ganz plötzlich, in den meisten Fällen 
dauern sie nicht das ganze Leben hindurch, sie verschwinden 
aber nie so rasch wie die eben betrachteten» Bei einem 
Menschen, wie ihn Tafel VII, VIII und IX uns verführten, 
bilden sie meistens das Hauptereignis des Lebens» Oft 
sind sie der einzige, wahrhaft helle Punkt in seinem Leben, 
das sonst in Selbstsucht einförmig und farblos verläuft; oft 
sind sie die einzige Gelegenheit, durch die er zeitweise über 
sich emporgehoben wird, um dann kurze Zeit auf einer 
höheren Stufe zu * leben»
Ich meine damit das »Verliebtsein«» Die, die so glücklich 
sind, eine erweiterte, geschultere Lebensanschauung zu 
haben, können es sich schwer vorstellen, eine wie tief ein
greifende, zeitweilige Veränderung durch solches Verlieben 
im Leben des weniger Entwickelten, den wir als Durch- 

gchnittsmenschen bezeichneten, vor sich geht. Den Men
schen dagegen, deren weltweite Interessen, die sie in freiere 
Atmosphäre der Kunst, Musik, Wissenschaft, Philosophie 
führen, in denen altruistische Ideen leben, fällt es schwer, 
sich in Gedanken auf die Stufe der Evolution zurückzu
versetzen, auf der sie sich in grauer Vorzeit befanden, die 
Stufe der unentwickelten Seele mit ihrem intensiven Ein
spinnen in das eigene Selbst, mit ihrem umgrenzten Ge- 
fuhlskreise, ihren unbegreiflich kleinlichen und engen Be
griffen» Gewiß ist auch in diesen jüngeren Seelen das Gött
liche verborgen, und bricht oft, wenn die Gelegenheit sich 
bietet, in heldenhaften Taten und herrlicher Aufopferung 
hervor» Doch diese unbestreitbare Möglichkeit hebt die 
Tatsache nicht auf, daß diese Seelen jünger sind, und 
daß sie unter gewöhnlichen Verhältnissen das soeben er
wähnte, wenig entwickelte Leben führen»
In dieses enge, beschränkte Leben fällt plötzlich aus der 
Höhe ein Strahl, und der göttliche Funken leuchtet heller 
auf» Späterhin mag sich im Menschen dieses innere Auf
leuchten wieder verlieren, und er sinkt in das trübselige 
Licht des alltäglichen Lebens zurück, doch nichts kann 
ihm die Erfahrung und die innere Gewißheit rauben, daß 
auch für ihn die goldenen Tore einst offen standen und die 
Möghchkeiten des höheren Lebens sich zeigten» Er hat wenig
stens für kürzere oder längere Zeit einen Zustand erlebt, 
in dem das kleine Ich schwieg, entfernt war, und ein etwas 
anderes den ersten Platz in seiner Welt einnahm» So lernte 
er zum ersten Male eine der wichtigsten Lehren seines 
ganzen Evolutionslaufes» Äonen werden vergehen, ehe 
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er sich diese Lehre vollständig angeeignet hat, aber selbst 
dieses erste Aufleuchten in seinem Inneren ist von unge
meiner Bedeutung für das SELBST, und deshalb ist ihre 
Wirkung auf den Astralkörper von besonderer Wichtig
keit
Die Veränderung ist so umfassend, daß man sie nicht voraus- 
sehen kann; ein Vergleich der Tafel IX und XIV zeigt es 
sofort Man sollte kaum glauben, daß diese zwei Bilder von 
einem Menschen herrühren. Einige Eigenschaften sind er
sichtlich für den Augenblick verschwunden, andere haben 
sich ungemein vergrößert und haben ihre Stellung ge
ändert,
Selbstsucht, Falschheit und Geiz sind verschwunden, und 
der unterste Teil der Eiform ist für den Augenblick fast 
ganz von tierischer Begierde eingenommen. Das Grün der 
praktischen Anpassung ist durch das bräunliche Grün der 
Eifersucht ersetzt, und die große Tätigkeit dieses Gefühles 
wird durch die Zornesblitze zum Ausdrucke gebracht, die 
es durchziehen.
Doch diese unerwünschten Veränderungen sind mehr als 
aufgewogen durch den schönen Purpurstreifen, der einen 
so großen Teil der Eiform einnimmt, es ist das jetzt die 
charakteristische Farbe des Astralleibes, der ganz von ihr 
durchleuchtet ist} unter ihrem Einflüsse ist der gewöhnliche 
trübe Ton des Körpers verschwunden, und die Farben 
sind alle leuchtender geworden und schärfer umgrenzt, 
sowohl die guten wie die schlimmen. Es ist eine Ver
stärkung der Lebenskraft nach verschiedenen Richtungen 
hin eingetreten.

Zu bemerken ist noch, wie das Blau der Frömmigkeit sich 
stark verfeinert hat, ja die ganze Natur des Menschen ist 
Zeitweise so erhöht, daß sogar ein wenig blasses Violett 
sich ganz oben über dem Haupte zeigt und die Fähigkeit 
angibt, ein wirklich hohes selbstloses Ideal zu verstehen*  
Das Gelb des Verstandes ist aber für den Augenblick ganz 
verschwunden, was, glaube ich, ein Zyniker als das Cha
rakteristikum dieses Zustandes ansehen würde.
Es ist kaum zu glauben, daß nach dieser leuchtenden Ent
faltung der Mensch wieder in den Zustand von Tafel IX 
Zurücksinken kann. Es geschieht aber in den meisten Fällen, 
nur bleibt eine Verstärkung der Purpurfarbe bestehen, 
die auch heller als früher erscheint. Dieses Verlieben ist eine 
wertvolle Erfahrung für das SELBST, die ihm einen ge
wissen Antrieb nach vorwärts verleiht, obgleich auch vieles 
Unerwünschte sich beimischen mag.
Auch die starke selbstlose Zuneigung von Kindern für Er
wachsene ist ein mächtiger Faktor des Fortschrittes für sie, 
da sich in ein solches Gefühl nichts von der niederen tie
rischen Natur einmischt. Selbst wenn diese Liebe nicht 
langlebig ist und im Laufe der Zeit mehrmals den Gegenstand 
wechselt, so dient sie doch, so lange sie dauert, einem guten 
Zwecke, Sie bereitet das Vehikel vor, damit es späterhin 
leichter stärkere Eindrücke empfangen kann, ebenso wie 
die abgefallene Blüte des Fruchtbaumes, die scheinbar nutz
los war, ihre Aufgabe jedoch erfüllte, da sie nicht allein 
höchst liehljrh anzuschauen war, sondern auch half, den 
Saft hinaufzuziehen, den die zukünftige Frucht braucht.
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DER AUFGEBRACHTE MENSCH

Jetzt gelangen wir zur Beobachtung gewisser Charakter
typen, Besonders anschaulich ist der Zornige. Sein Astral
leib wird gewöhnlich einen breiten Streifen Scharlachrot 
aufweisen, wie in Tafel XV, doch was ihn besonders kenn
zeichnet, sind in allen übrigen Teilen kleine Fleckchen der 
gleichen Farbe, die wie Ausrufungszeichen aussehen. Es 
sind die Folgen kleiner Ärgernisse und Aufregungen, der 
»Nadelstiche« des täglichen Lebens. Jedesmal, wenn eine 
Kleinigkeit schief geht, — wenn der Kaffee kalt serviert 
wurde, wenn man sich zum Zuge verspätete, oder wenn 
Max die Tinte umwarf — wird der leicht Erregte einen 
ärgerlichen Ausruf über die Lippen bringen, er wird unge
duldig werden, und sofort erscheint ein kleines, rotes Fleck
chen — ein Anzeichen der nicht beherrschten Empfindung. 
Manchmal fliegen diese kleinen Boten des ungeregelten 
Charakters den Personen zu, die man für die eigene Schuld 
verantwortlich machen zu müssen glaubt; öfter bleiben sie 
einfach in der eigenen Astralmaterie schweben und sehen 
dann so aus, wie unsere Tafel sie wiedergibt. Allmählich 
verblassen diese Fleckchen, doch bald werden sie von anderen 
ersetzt, denn der leicht erregbare Mensch findet überall 
und immer Nahrung für seinen Ärger.

<1
DER GEIZIGE

Ein ebenso auffallendes, zum Glück aber weit selteneres 
Bild ist das auf Tafel XVI. Der Hintergrund ist hier etwas 
verschieden von dem gewöhnlichen Astralkörper, denn 
Frömmigkeit fehlt ganz, und Zuneigung ist in äußerst ge
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ringem Maße vorhanden. Geiz, Selbstsucht, Falschheit 
und praktischer Sinn (oder vielmehr Schlauheit) sind stark 
vertreten, aber Sinnlichkeit fehlt fast ganz. Das Bemerkens
werteste aber sind die horizontalen, gleichlaufenden Linien, 
die den ganzen Körper umgeben und den Menschen wie 
in einem Käfige gefangen halten; sie sind von dunkelbrauner 
Farbe, beinahe wie gebrannte Sepia, an ihrem oberen Rande 
scharf gezeichnet, aber nach unten zu verschwimmend. 
Dieses ist das Bild eines verstockten, hochgradigen Geiz
halses.
Zum Glück ein ziemlich seltener Fall!
Es gibt jedoch viele Leute, die geizig veranlagt sind und die 
einige solcher Reifen im oberen Teile ihrer Astralleibes 
aufweisen, wenngleich es nur wenige gibt, die so vollständig 
eingeschlossen sind, wie auf unserer Tafel. Der dort charak
terisierte Mensch hat sich ganz von der Außenwelt abge
sondert, und äußere Einflüsse können nicht bis zu ihm ge
langen. Wohl mag er dadurch einigen der gewöhnlichen 
Versuchungen entrinnen, aber auch die Liebe und die Zu
neigung seiner Freunde dringt nicht bis zu ihm, ebenso 
wie alle höheren, religiösen Gefühle. Doch vor allem ver
hindern diese Gefängnisstäbe das Heraustreten, wie das 
Aufnehmen von Schwingungen, und es ist ihm unmöglich, 
Zuneigung oder Religiosität zu äußern, er ist vollständig in 
seiner Selbstsucht eingesponnen. Er ist keinem anderen 
menschlichen Wesen von Nutzen, und so lange er in diesem 
Zustande verharrt, ist ihm jeder Fortschritt im Geistigen 
unmöglich. Es scheint also, daß das Laster des Geizes, 
solange es andauert, jede Entwicklung verhindert, und daß
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es sehr schwer abzuschütteln ist, wenn es sich einer Persön
lichkeit bemächtigt hat.

TIEFE NIEDERGESCHLAGENHEIT
Der Astralkörper, der hier auf Tafel XVII abgebildet ist, 
gleicht in vieler Hinsicht dem vorhergehenden, nur haben 
wir hier schweres Grau an Stelle des Braun, und der Ein
druck ist für den Beschauer unbeschreiblich trübe und 
traurig. In diesem Falle scheint aber keine besondere Eigen
schaft der Seele zu fehlen, sie werden nur von diesen schwe
ren Trauerlinien verhüllt. Es ist das das Bild tiefer Nieder
geschlagenheit, die, ebenso wie der Geiz, die betreffende 
Person vollständig absondert. Hier wie dort gibt es natür
lich eine Menge von Übergangsformen von gewöhnlicher 
Niedergeschlagenheit bis zu dieser äußersten Verzweiflung. 
Es können z. B. nur einige graue Streifen vorhanden sein 
und auch diese nur vorübergehend. In leichteren Fällen 
verhindert die kurze Dauer, daß sich diese Wolken zu Reifen 
verdichten.
Leider geben sich nur gar zu viele diesen Gefühlen hin 
und erlauben es dem Nebel der Verzweiflung sie einzu
schließen, bis das ganze Weltbild ihnen schwarz erscheint. 
Diese unglücklichen Selbstquäler bedenken nicht, daß sie 
dadurch nicht ilur ihren eigenen Fortschritt bedenklich 
verzögern und viele günstige Gelegenheiten versäumen, 
sondern vielmehr noch unnötigen Kummer und Leid in ihrer 
Umgebung hervorrufen.
Kein Seelenzustand ist so ansteckend wie Nieder
geschlagenheit. Ihre Schwingungen verbreiten sich nach
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allen Richtungen, und ihre hemmenden, erschlaffenden Wir
kungen durchdringen jeden Astralkörper in ihrer Nähe, 
gleichviel ob dessen Ego inkarniert ist oder nicht. Der 
Mensch, der sich der Verzweiflung hingibt, ist also eine 
Gefahr und ein Hemmnis für Lebende und Tote. In 
unseren Tagen der Überanstrengung und der Nervosität 
ist es den Leuten, die die theosophische Weltanschauung 
nicht kennen, unmöglich, sich diesen lahmenden Leichen
begängnis-Schwingungen zu widersetzen und sich vor ihnen 
zu schützen.
Nur der ist gegen diese Schwingungen gefestigt, der über 
die Fundamentalfragen des Daseins: Wer*  bin ich? Wo 
komme ich her? Was ist der Zweck meines Daseins? Was 
wird aus mir nach dem Tode meines Körpers? Worin be
steht die Erlösung vom Dasein? nachgedacht hat, der sie 
vom philosophischen Standpunkte der Vernunft aus be
trachtet, der bestrebt ist eine Antwort zu suchen und der 
einsieht, daß es seine Pflicht ist glücklich zu sein, da es der 
Wille des LOGOS ist. Der Schüler der Theosophie sollte 
sich immer bei allen angenehmen und unangenehmen Ereig
nissen durch Gleichmut, durch strahlende Freude und 
liebreiches, friedvolles Denken auszeichnen und so den 
anderen helfen. Zum Glück können die Einflüsse guter 
Gedanken sich ebenso verbreiten wie die der schlimmen, 
und der Mensch, der weise genug ist, um glücklich zu sein, 
ist ein Mittelpunkt des Glückes und Segens für andere, 
eine wahre Sonne inmitten des alltäglichen Lebens, die 
Licht und Freude um sich verbreitet. Er wird dadurch zu 
einem bewußten Diener des göttlichen Gesetzes, das ja die
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Quelle aller Freuden ist. Nur wenn wir heiter und glück
lich sind, können wir helfen die Eisenstäbe der Melancholie 
zu zerbrechen, die darin eingeschlossenen Seelen zu be
freien und sie zum herrlichen Lichte der Theosophie zu 
fuhren.

DER FROMME

Wir werden einiges aus dem Vergleiche der zwei typischen 
Astralkörper lernen können, mit denen wir unsere Reihen
folge schließen wollen. Der erste ist auf Tafel XVIII abge
bildet, und wir können ihn den Frömmigkeitstypus nennen« 
Da seine Farben uns seinen Charakter zeigen, sehen wir, 
daß er wohl ein wenig Violett enthält, das die Fähigkeit, 
einem hohen Ideale nachzustreben, andeutet, aber daß sein 
hervorragendster Zug die große Ausbreitung des Blau der 
Religiosität ist, doch unglücklicherweise ist nur ein sehr 
kleiner Teil davon das helle schöne Blau der selbstlosen 
Frömmigkeit, der größte Teil davon ist vielmehr von dunkler, 
getrübter Färbung, die ein Ausdruck starker Beimischung 
selbstsüchtiger Wünsche nach Gewinn ist.
Das sehr gering vorhandene Gelb weist auf wenig Verstand 
hin, der sein religiöses Gefühl zu leiten imstande wäre und 
ihn vor Frömmelei bewahren könnte. Wohl ist Zuneigung 
und praktischer feinn gut vertreten, doch ist beides von 
ziemlich niederer Art, die Sinnlichkeit überschreitet bei 
weitem das gewöhnliche Maß, und Heuchelei und Selbst
sucht sind stark vertreten. Hier möge die Bemerkung ge
stattet sein, daß sexuelle Sinnlichkeit sehr oft mit frömmeln
dem Wesen verbunden ist, was zum Schlüsse fuhrt, daß 

beide durch ein inneres Band verbunden sein müssen, 
oder doch, daß beide Eigenschaften sich besonders bei den 
Leuten vorfinden, die sich fast ausschließlich von ihren 
Gefühlen leiten lassen, anstatt sie den Grundsätzen der Ver
nunft untertänig zu machen. Hier ist noch die unregel
mäßige Farbenverteilung und die Verschwommenheit ihrer 
Umrisse zu bemerken; auch das ist uns ein Beweis, wie 
wenig klar und logisch die Begriffe des Frommen sind. 
Nicht zu vergessen ist aber, daß bei dieser wie bei den anderen 
Abbildungen dieses Kapitels immer nur eine Darstellung 
des Durchschnittsmenschen in seinen verschiedenen Typen 
beabsichtigt wurde; so ist auch das der Astralkörper eines 
gewöhnlichen, nicht sehr entwickelten, frommen Menschen 
und durchaus nicht der eines Mannes, dessen Frömmigkeit 
auf Verständnis beruht und von der Vernunft geleitet 
wird.

DER GELEHRTE
Der Unterschied zwischen der soeben beschriebenen Tafel 
und Tafel XIX muß jedem sofort auffallen. Tafel XVIII 
Zeigt uns als hervorragende Eigenschaften eine gewisse Art 
von Frömmigkeit und Sinnlichkeit und sehr wenig Verstand. 
Tafel XIX ist durch den absoluten Mangel an Frömmig
keit gekennzeichnet, und die Sinnlichkeit steht weit hinter 
der gewöhnlichen zurück, dagegen ist der Verstand ganz 
abnorm entwickelt, Zuneigung und Anpassungsvermögen 
sind schwach vertreten und nicht von hohem Werte, weil 
sie wohl durch die Entwicklung des Verstandes zurückge
drängt wurden, da der Mensch nicht hoch genug steht, 
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um alle Eigenschaften gleichmäßig in sich entwickeln zu 
können. Ein guter Teil Geiz, Selbstsucht und eine gewisse 
Neigung zur Eifersucht sind auch hier vertreten, doch immer 
bleibt der Hauptzug des Bildes die große Masse goldigen 
Gelbes, ein Beweis, daß ein wohlentwickelter Verstand nach 
Wissen und Kenntnissen strebt. Dagegen macht der große 
Kegel hellen Oranges, der sich in der Mitte erhebt, den 
Beobachter darauf aufmerksam, wie viel geistiger Hochmut 
und Ehrgeiz in Verbindung mit diesem Wissensdurste 
vorhanden ist, die Klarheit der gelben Farbe jedoch ist ein 
Fingerzeig, daß dieses Wissen nicht zu rein selbstsüchtigen 
Zwecken verwendet wird.
Zu konstatieren ist ferner, daß die wissenschaftliche, geregelte 
Denkungsweise einen riesigen Einfluß auf die Verteilung 
der astralen Farben hat, die eine Neigung zeigen, sich in 
geordnete Streifen zu lagern, sodaß die Grenzlinien viel 
schärfer sind, als auf dem vorhergehenden Bilde.
Diese zwei Typen sind augenscheinlich zwei verschiedenen 
Entwicklungsstufen entnommen, und obgleich beide ihre 
guten Seiten haben, sind die Schattenseiten nicht minder 
stark ausgeprägt.
Wir wollen nun zur Betrachtung des höher entwickelten 
Menschen schreiten, der alle Eigenschaften in einem viel 
höheren Grade dnd in ebenmäßigerer Weise besitzt, sodaß 
sie sich gegenseitig unterstützen, anstatt sich zu unter
drücken und zu lähmen.

XIX
DER ENTWICKELTE MENSCH

Da das Wort »entwickelt« immer nur relative Bedeutung 
haben kann, wird es nötig sein, näher zu erklären, was hier 
darunter verstanden werden soll. Die vorliegenden Abbil
dungen können auf jeden Menschen passen, der lauterer 
Gesinnung ist und sich bestimmt, bewußt und verständnis
voll vorgenommen hat, die Persönlichkeit zu überwinden 
und sich mit dem Höheren Ich zu vereinen. Es ist damit 
nicht jemand gemeint, der auf dem »Pfade«, der zur Meister
schaft führt, schon weit vorgeschritten ist, denn dann hätten 
wir einen bedeutenden Zuwachs an Umfang zu verzeichnen 
und auch eine andere Verteilung der Farben; doch zeigen 
diese Abbildungen deutlich, daß der dargestellte Mensch 
nach höheren Wahrheiten verlangt, über rein irdisches 
Streben erhaben ist und für ein erhabenes Ideal lebt. Unter 
Menschen dieser Art mögen einige mehr nach einer Seite 
und andere nach einer anderen Seite hin entwickelt sein; 
hier Hegt uns aber ein gutes, ebenmäßig entwickeltes Bei
spiel der Mittelgattung vor.
Zuerst wollen wir unsere Aufmerksamkeit auf Tafel XX, 
seinen Kausalkörper, richten. Wenn wir ihn mit Tafel 
IV und VII vergleichen, fällt der große Fortschritt auf, der 
gemacht worden ist. Wir sehen, daß sich in der Zwischen
zeit manche positive Eigenschaft entwickelt hat, denn die 
herrliche, schillernde Hülle ist nun mit lieblichen Farben
tönen angefüllt, die von den höheren Äußerungen der Liebe, 
der Hingebung und des Mitleides zeugen, getragen von 
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Vernunft in einem feinen, durchgeistigten Verstände und 
vom Streben nach dem Göttlichen» Ich erlaube mir hier, 
die Beschreibung aus dem sechsten der theosophischen 
Handbücher anzuführen.*)
»Von unbegreiflich feinem Stoffe gebildet, zart und ätherisch, erfüllt 
von innerem Leben und pulsierendem Feuer, wird der Kausalkörper 
beim Fortschreiten der Evolution zu einer strahlenden Kugel blitzen
der Farben, die von raschen Schwingungen in einem fortwährenden 
Wellenspiele zur Oberfläche gesandt werden, es sind Farbtöne, die 
auf Erden unbekannt sind, — glänzend, zart und leuchtend, so daß 
keine Sprache sie beschreiben kann. Nehmt die Farben eines ägyp
tischen Sonnenunterganges, gebt ihnen die wunderbare Weichheit 
eines englischen Abendhimmels, verstärkt dieses noch an Leucht
kraft, Durchsichtigkeit und Herrlichkeit, um so viel wie diese schönen 
Töne schon über die Farben, die ein Kind seinem Farbenkasten 
entnimmt, erhaben sind, und selbst dann wird keiner, der sie nicht 
gesehen hat, sich die Schönheit dieser leuchtenden Sphären vor
stellen können, wie sie dem Hellseher erscheinen, wenn er sich zu 
den höheren Welten aufschwingt.
Alle diese Kausalkörper sind mit lebendigem Feuer angefüllt, das 
einem höheren Plane entströmt, mit dem es durch einen zitternden 
Strahl außerordentlich hellen Lichtes in Verbindung zu stehen scheint, 
was uns lebhaft an die Stanzen Dzyan’s erinnert: »Der Funke hängt 
von der Flamme an dem feinsten Faden von Fohat herab.«**)  Wenn 
die Seele wächst und fähig wird, immer mehr von dem unerschöpf
lichen Meere des göttlichen Geistes zu empfangen, der diesem Faden 
entlang niederströmt, dann wird der Faden immer breiter und er
laubt einem größeren Strome niederzufließen, bis er uns auf dem 
nächsten Unterplane wie ein Wasserstrahl erscheint, der sich vom 
Himmel zur Erde ergießt, und höher hinauf erscheint diese Verbin- 

•) Theosophische Handbücher, 6. Band.
**) Die GEHEIMLEHRE I, 66. Strophe VII, 5.

düng selbst als große Sphäre, durch die hindurch sich der Lebens
quell ergießt, bis der Kausalkörper in das einströmende Licht auf
zugehen scheint. Auch davon redet die Strophe: »Von dem Erstge
borenen an wird der Faden zwischen dem schweigenden Wächter 
und seinem Schatten mit jedem Wechsel stärker und leuchtender. 
Das Licht der Morgensonne hat sich verwandelt in Mittagsherrlich
keit. »Das ist Dein gegenwärtiges Rad« sagte die Flamme zum 
Funken,. »Du bist mein eigenes Selbst, mein Ebenbild und mein 
Schatten. Ich habe mich in dich gekleidet, und du bist mein 
Vahan bis zum Tage »Sei-Mit-Uns«, wo du wieder Ich und Andere 
werden wirst, Du selbst und Ich«.

Wie unmöglich ist es, all diese Pracht auf dem Papiere dar- 
zustellen. Doch unser Künstler hat mit Geschick versucht, 
eine Andeutung von dem wiederzugeben, was kein Pinsel 
malen kann, und obgleich auch das beste Bild weit hinter 
der strahlenden Wirklichkeit Zurückbleiben muß, so gibt 
es doch wenigstens einen Anhaltspunkt für unsere Einbil
dungskraft, die daraufhin versuchen mag, sich eine Vor
stellung davon zu bilden.
Fines der höchsten Merkmale des entwickelten Menschen 
darf hier nicht vergessen werden, es ist — die Möglichkeit, 
als Kanal für höhere Kräfte zu dienen. Man wird bemerken, 
daß sich von seinem Kausalkörper Ströme solcher Kräfte 
nach verschiedenen Richtungen hin ergießen, denn seine 
Selbstlosigkeit, die nur zu helfen und zu geben wünscht, 
macht es möglich, daß die göttliche Kraft immer auf ihn 
herabfließt, um durch ihn andere zu erreichen, die noch 
nicht fähig sind, sie direkt zu empfangen. Es ist wahrlich 
wert, danach zu streben, zum Friedensboten Gottes zu 

118 119



werden, und es liegt im Bereiche unserer Macht, wenn wir 
es wünschen.
Die Krone glänzender Funken, die vom oberen Teile der 
Hülle ausgehen, verkündet das tätige geistige Streben und 
gibt der Erscheinung besondere Schönheit und Würde. 
Diese Funken steigen immer aufwärts, unabhängig von dem, 
was der Mensch auf dem physischen Plane verrichtet, denn 
ist er auf dem höheren Plane erst erwacht, und fängt er an, 
einiges über sich selbst und seine Verbindung mit dem 
Göttlichen zu verstehen, dann schaut er immer hinauf zu 
seiner Ursprungsquelle, ganz abgesehen von irgend einer 
Tätigkeit, die er zu gleicher Zeit auf dem unteren Plane 
ausübt. Wir dürfen nicht vergessen, daß selbst die edelste 
Persönlichkeit nur ein geringer und beschränkter Ausdruck 
des »Höheren Selbstes» ist; und so findet der Mensch, sobald 
er beginnt, auf höheren Plänen bewußt zu werden, daß sich 
vor ihm fast grenzenlose Möglichkeiten auftun, von denen 
er in diesem eingeengten physischen Leben gar keine Ahnung 
haben kann.
Diese Krone aufwärts strebenden, geistigen Wirkens ist 
zugleich der Kanal, durch den die göttliche Kraft hernieder
steigt. Je stärker und vollständiger das Streben wird, um so 
größer wird das Maß der Gnade von Oben.

SEIN MENTALKÖRPER

Beschaut man die Hüllen der höher entwickelten Menschen, 
so kann es einem nicht entgehen, daß sie sich nicht allein 
alle verfeinern und verbessern, sondern auch daß sie ein
ander viel ähnlicher werden. Abgesehen davon, was wir 

mit höheren und niederen Farbenoktaven bezeichneten, ist 
Tafel XXI eine fast vollständige Wiedergabe der Tafel XX, 
und die Ähnlichkeit zwischen Tafel XXI und XXII ist 
wohl noch größer, nur müssen wir auch hier daran denken, 
daß Astralfarben immer eine Oktave niedriger stehen, als 
Mentalfarben.
Ein anderer nützlicher Vergleich ist zwischen Tafel XXI, 
VIII und V anzustellen, um zu sehen, wie sich die Entwick
lung vom Wilden zum selbstlosen Menschen im Mental
körper zeigt, Eitelkeit, Zorn und Selbstsucht sind fast ganz 
verschwunden, und die übrigen Farben haben so an Aus
dehnung zugenommen, daß sie den Platz der fehlenden 
ausfüllen, zugleich ist ihre Klarheit derart, daß der Ein
druck ein ganz verschiedener ist. Jede Farbe ist feiner und 
zarter geworden, denn jeder selbstsüchtige Gedanke ist 
verschwunden, und das reine Violett mit den Goldsternen 
ist aufgetreten, das von der Errungenschaft neuer und höherer 
Eigenschaften Zeugnis ablegt. Die Kraft von oben, die wir 
durch seinen Kausalkörper strahlen sahen, wirkt auch im 
Mentalkörper, doch bedeutend schwächer. Der vorliegende 
ist alles in allem genommen ein schöner Mentalkörper, er 
ist gut entwickelt und verspricht rasches Fortschreiten auf 
dem »heiligen Pfade«, wenn die Zeit dazu gekommen sein 
wird.

SEIN ASTRALLEIB
Wir erwähnten schon, wie dieser Astralkörper auf Tafel 
XXII dem Mentalkörper gleichen müsse, er ist auch nur 
wenig mehr als dessen Wiederspiegelung in der gröberen 
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Materie des Astralplanes» Das beweist, daß dieser Mensch 
seine Begierden wohl zu kontrollieren versteht und nicht 
mehr durch plötzliche Ausbrüche wilder Leidenschaft von 
seiner festen Basis der Vernunft und seiner Grundsätze 
fortgerissen werden kann» Da er den »heiligen Pfad« noch 
nicht endgültig betreten hat, kann er noch manchmal zornig 
erregt werden, und mancher nicht wünschenswerten Be
gierde nachgeben, jedoch werden diese Erregungen vor
übergehend sein und nicht lange gegen die höheren Eigen
schaften ankämpfen»
Auf einer noch höheren Stufe der Entwicklung wird der 
Mentalleib ein Spiegelbild des Kausalkörpers werden, da 
der Mensch gelernt hat, nur den Antrieben seines »Höheren 
Selbstes« zu folgen und sein ganzes Wesen nur von ihnen 
leiten zu lassen»
Auf diesem Bilde sehen wir auch deutlich, was zu der Vor
stellung des Heiligenscheines bei den Malern führte» Das 
gelbe Licht der Vernunft befindet sich im oberen Teile 
des Astralleibes nahe dem Kopfe» Diese Farbe nimmt der 
noch wenig geschulte Hellseher am leichtesten wahr» Sogar 
ohne astrales Hellsehen kann sie gelegentlich wahrgenommen 
werden, denn wenn jemand eine Predigt oder eine Vor
lesung hält, so ist seine Inspiration so angeregt, daß der 
gelbe Schein serfr verstärkt wird»
In manchen Fällen, deren Zeuge ich war, wurde sie so ver
stärkt, daß sie die Grenzen der physischen Sichtbarkeit 
überschritt und sogar Leuten sichtbar wurde, die nur auf 
diesem Plane sehen können. In diesem Falle ist es nicht 
die Astralmaterie, deren Schwingungen sich so verlang
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samen, daß sie zu physischen herabsinken, sondern im 
Gegenteile, sie werden so verstärkt, daß sie im Stande sind, 
ähnliche Schwingungen in der dichteren Materie des phy
sischen Planes zu erregen. Ohne Zweifel haben solche Fälle 
oder die Erzählungen Hellsichtiger in den Malern des Mittel
alters die Idee der Heiligenscheine erweckt. Hier muß noch 
erwähnt werden, daß man gewöhnlich in den Heiligenschein 
des Christus ein Kreuz malt, und auch das liegt im Bereiche 
der Möglichkeiten, wenn wir den Standpunkt des geschulten 
Sehers einnehmen, denn es ist beobachtet worden, daß in 
der Aura hochentwickelter Menschen sich verschiedene 
geometrische Figuren bilden, die Zeichen hoher, abstrakter 
Gedanken sind. Einige davon bringen die Abbildungen 
der »Gedankenformen«.
Es ist ratsam, daß der Studierende unsere Abbildungen unter 
einander vergleicht; zuerst um besser ihren innigen Zu
sammenhang zu verstehen, Kausal-, Mental- und Astral
körper untereinander, da sie teilweise Kundgebungen des
selben Wesens sind, und dann die Tafeln VI, IX und XXII, 
um den Fortschritt zu verfolgen, wie er sich im Astralkörper 
äußert, da dieser am leichtesten geschaut werden kann, ja 
es sogar der einzige ist, den der psychisch Veranlagte über
haupt sehen kann. Derselbe Vergleich sollte auch noch 
Zwischen Tafel V, VIII und XXI angestellt werden und 
auch zwischen IV, VII und XX, um den Fortschritt des 
Menschen zu erkennen, wie er sich in den höheren Hüllen 
manifestiert.
In unserer theosophischen Literatur haben wir eine Anzahl 
Werke, die eine andere Seite der Evolution behandeln und 
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die die verschiedenen Eigenschaften aufzählen, die auf jeder 
Entwicklungsstufe erforderlich sind» Das ist ein Thema 
von tiefgehendem Interesse, liegt aber außerhalb des Planes 
unseres Buches» Denen, die es zu studieren wünschen, 
werden folgende Werke empfohlen: C» W. Leadbeater: 
»Unsere unsichtbaren Helfer«. A. Besant: »Im Vorhofe«, — 
»Der Pfad der Jüngerschaft«.*)
Diese Bücher geben einen Begriff von den Bedingungen zum 
Fortschritte, von dessen Ziele und von der herrlichen Zu
kunft, die unser wartet, wenn wir diese Bedingungen er
füllt haben und nach vielen Verkörperungen endlich die Auf
gaben, die das physische Leben uns stellt, erlernt haben. 
Dann haben wir die »Auferstehung von den Toten« erreicht, 
nach der Paulus so sehnlich verlangte — dann werden wir 
sowohl von Tod wie von Geburt befreit sein, dann werden 
wir den Kreislauf der Wiedergeburten hinter uns haben 
und wirklich für immer von dem eisernen Gesetze der Not
wendigkeit befreit sein» Wir~ werden frei sein, unseren Mit
menschen auf dem Pfade, den wir betraten, vorwärts zu 
helfen, bis auch sie, gleich uns, das Licht und den Sieg er
ringen» Dieses Ziel ist für alle vorhanden, und es zu er
reichen, ist für jede Seele nur eine Frage der Zeit, so jung 
sie auch sein mag» Die Erlösung jedes Menschen ist über 
alle Zweifel erhaten, da es ja nur seine eigene Unwissenheit 
und seine eigenen Irrungen sind, von denen er erlöst werden 
soll. Die Erlösung ist nicht eine Hoffnung, die in ferne 
Zukunft verlegt wird, sondern eine gegenwärtige Gewißheit.

*) M. Collins: Das Licht auf dem Wege.
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Alle werden zum Lichte gelangen, denn das ist GOTTES 
Wille und dazu rief ER sie ins Dasein. Die Welt schreitet 
vorwärts, die Kräfte entwickeln sich immer mehr, die Morgen
sonne wird sich bald zum Mittagsglanze verstärken! Das 
Ende des Fortschrittes kann jedoch unser schärfstes Pro
phetenauge nicht erblicken, die Aussichten, die unser 
warten, sind ihm verborgen; wir wissen nur, daß sie bis 
Zu unbeschreiblicher, göttlicher, unendlicher Herrlichkeit 
führen.
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aber keine Empfindung wird wahrgenommen, weil die 
Nerven nicht mit dem eigenen Gehirne in Verbindung 
stehen, sondern mit dem des Magnetiseurs»
In einem gesunden Menschen arbeitet die Milz so gründlich, 
daß die angeeignete Lebenskraft in großer Menge vorhanden 
ist und stetig, nach allen Seiten hin vom Körper ausstrahlt» 
Ein vollkommen Gesunder kann daher nicht nur wissentlich 
durch Magnetisieren einiges davon anderen mitteilen, son
dern auch oft ganz unwissentlich, indem er Kraft und Lebens
energie auf seine Umgebung ausströmt» Andererseits wird 
ein Mensch, der durch Schwäche oder andere Gründe ver
hindert ist, die für ihn erforderliche Lebenskraft in gehöriger 
Menge zu erzeugen, oft unwissentlich wie ein Schwamm 
auf andere wirken und die erzeugte Lebensenergie sensitiven 
Menschen entziehen, die- unglücklicherweise in seine Nähe 
kommen. Das wird natürlich zu seinem zeitweiligen Wohl
befinden beitragen, aber die betreffenden Menschen werden 
körperlich geschwächt. Viele haben das im stärkeren oder 
geringeren Grade selbst erfahren, indem sie bemerkten, 
daß sich unter ihren Bekannten Menschen befinden, bei 
deren Fortgehen sie eine unerklärliche Müdigkeit und 
Niedergeschlagenheit empfinden. Eine ähnliche Müdigkeit 
überfällt bei spiritistischen Sitzungen die, die sich nicht 
durch Vorsichtsmaßregeln gegen die Entziehung der Lebens
kraft schützten, die bei solchen Sitzungen immer statt
findet.
Diese Ausströmungen beeinflussen sehr die Erscheinung, die 
wir die physische Aura des Menschen nennen wollen. Es 
ist allgemein bekannt, daß unendlich kleine Teilchen festen, 

physischen Stoffes fortwährend vom Körper durch Schweiß
absonderung und auf andere Weise ausgestoßen werden. 
Diese Teilchen nun erscheinen dem Hellseher wie ein leichter, 
grauer Nebel. Oft bestehen diese ausgestoßenen Partikel 
aus ganz feinen Krystallen und sind von bestimmter geome
trischer Form, so Z. B. sieht man sehr häufig die unendlich 
kleinen Würfel des Natrium-Chlorids oder Kochsalzes. Dieser 
rein physische Teil der menschlichen Aura wird öfters die 
Gesundheitsaura genannt, weil die physische Gesundheit 
einen großen Einfluß auf ihre Erscheinung hat. Sie ist von 
sehr blassem, bläulichem Weiß, beinahe farblos und er
scheint uns gestreift, d. h. sie besteht aus einer unendlichen 
Menge feiner Strahlen, die von den Poren des Körpers 
nach allen Seiten ausströmen. Bei völliger Gesundheit er
scheinen diese Streifen regelrecht parallel, je nach ihrer 
Stellung zum Körper; doch sobald Krankheit eintritt, erfolgt 
sofort eine Veränderung, die Strahlen in der Nähe des 
kranken Teiles liegen in Unordnung, kreuzen sich unter
einander und senken sich herab, wie die Stengel verwelkter 
Blumen.
Der Grund dieser sonderbaren Erscheinung ist höchst inter
essant. Wir finden nämlich, daß die Steifheit und parallele 
Stellüng dieser Ausstrahlungen durch das fortwährende 
Hervortreten des überflüssigen Lebensfluides bewirkt wird; 
tritt nun Krankheit ein, so hört diese Ausstrahlung auf und 
bewirkt die soeben erwähnte Verwirrung. Wird die körper
liche Gesundheit wieder hergestellt, so ordnen sich die 
Linien nach und nach wieder, da die regelmäßige magne
tische Ausstrahlung der Lebenskraft wieder eintritt. So
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lange die Linien geradeaus gerichtet sind, und die Lebens
energie zwischen ihnen fortwährend ausströmt, ist der 
Mensch fast völlig gesichert gegen alle schlechten phy
sischen Einflüsse, Krankheitskeime, Bazillen usw., da diese 
Keime durch das Ausstößen der Lebenskraft zurückge
stoßen und fortgefegt werden. Doch wenn durch irgend 
eine Ursache, sei es: Körperschwäche, Wunden, Verletzungen, 
Überanstrengung, oder Ausschweifungen eines ungeregelten 
Lebens von dieser Kraft eine größere Menge als gewöhnlich 
innen benötigt wird, um den Ausfall zu ersetzen und infolge
dessen eine bedeutende Verminderung in der Ausstrahlung 
eintritt, dann wird dieses Verteidigungssystem bedenklich 
geschwächt und das Eindringen gesundheitszerstörender 
Keime wird verhältnismäßig leicht.
Erwähnt muß noch werden, daß man durch Willenskraft 
diese Strahlungen an der äußersten Spitze der Linien auf
zuhalten vermag und sie mit einander verbinden kann, um 
einen Wall oder eine feste Schale herzustellen, die für solche 
Keime undurchdringlich ist, und wenn diese Anstrengung 
noch etwas weiter geführt wird, so kann auch kein Elementar
oder Astraleinfluß eindringen, wenigstens nicht solange der 
Willensakt anhält,
Abbildungen dieser Aura in Gesundheit und Krankheit be
finden sich auf Tafel XXIII und XXIV, Zu erwähnen 
wäre hier, daß diese zwar noch aus physischem Stoffe besteht 
und daher leichter zu erblicken ist. Sie erscheint farblos 
oder pfirsichfarben, je nachdem der Seher sie astral oder 
ätherisch betrachtet und je nachdem der betreffende Mensch 
fortgeschritten ist.

XXI
DER KAUSALKÖRPER DES MEISTERS

Die Abbildungen dieses Buches werden hoffentlich in denen, 
die noch keine der höheren Hüllen des Menschen sehen 
können, gewisse Vorstellungen erwecken und werden bis zu 
einem gewissen. Grade auch erklärend wirken. In dieser 
Hoffnung wurden sie veröffentlicht, doch die, die sehen 
können, werden zwar dem Künstler Anerkennung zollen 
für die Mühe und das Geschick, mit denen er das Unmög
liche möglich zu machen suchte, werden sich aber doch ein
gestehen müssen, daß man selbst die unterste der hyper
physischen Pläne nie auf Papier oder Leinwand abbilden 
kann. Somit muß es eine noch hoffnungslosere Unmöglich
keit sein, (wenn wir uns dieses ungeeigneten, aber bezeich
nenden Ausdruckes bedienen dürfen) den MEISTER dar
zustellen, »den Menschen, der das Ziel erreicht hat,« 
und mehr als Mensch geworden ist.
Bei einem solchen Menschen hat der Kausalkörper bedeutend 
an Umfang zugenommen, und leuchtet wie Sonnenglanz in 
seiner lieblichen Pracht — über alle Vorstellungskraft er
haben. Worte können die Schönheit der Form und der 
Farben nicht wiedergeben, denn die Sprache der Sterblichen 
hat keine Ausdrücke, um dieses strahlende Kraftzentrum 
zu beschreiben.
Man kann höchstens veranschaulichen, in wie weit die Größe 
des Körpers zugenommen hat, und welche Anordnung die 
Farben angenommen haben. Diese kreisen nicht mehr als 
bewegliche Wolken, sondern sind in konzentrische Schalen 
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geordnet, die allseits von lebendigem Lichte durchdrungen 
sind, das vom Menschen selbst als dem Zentrum ausgeht. 
Doch die Anordnung der Farben wechselt mit dem Typus, 
dem der MEISTER angehört, so daß sich in den korrespon
dierenden Glorien einige stark betonte Verschiedenheiten 
vorfinden. In Anbetracht des eben Gesagten, das doch 
gewiß in den Einzelheiten der großen Menge nicht offenbart 
wurde, ist es hoch interessant, daß in buddhistischen Ländern 
eine wissenschaftliche Überlieferung besteht, wie man es in 
den grob ausgeführten Buddhabildern der Tempelwände 
Ceylons sehen kann. Der hohe MEISTER wird dort immer 
von einer Aura umgeben dargestellt, deren Färbung für 
einen gewöhnlichen Menschen ganz unrichtig und falsch 
wäre, ja sogar für einen gewöhnlichen Adepten (wenn wir 
ohne die Ehrfurcht zu verletzen, solch ein Eigenschaftswort 
hier anwenden dürfen) nicht zutreffend wäre. Um so wunder
barer ist es, daß die höhere Hülle des MEISTERS einer 
besonderen Art, zu der jener GROSSE gehörte, zwar in 
ungemein grober und materieller Weise, doch im großen 
ganzen richtig dargestellt wird; ja sogar die Linie der Gesund
heitsaura kann man auf einigen dieser Abbildungen sehen.
Ist es auch unmöglich, den Kausalkörper des MEISTERS 
zu zeichnen, so kann man doch versuchen, eine schwache 
Idee der Größe^ und Erscheinung desjenigen eines weit
vorgeschrittenen Chelas zu geben, eines Schülers, der die 
vierte Stufe des »Heiligen Pfades« erreicht hat, die man 
in den Büchern des Orients die Stufe des ARHAT*)  nennt.* **)  

♦) (Aus dem Pali, der Würdige). Bei den Buddhisten wird dieses 
Wort im Allgemeinen für »die Geistige Intelligenz, die die Materie 
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Dieser Versuch ist auf Tafel XXV gemacht worden, doch 
um das Bild einigermaßen zu vervollständigen, ist ein weit 
größerer Aufwand von Vorstellungskraft nötig, als bei den 
früheren, weil die Farben dieses Kausalkörpers zwei Eigen
schaften besitzen, die sich auf dem physischen Plane gegen
seitig ausschließen. Sie sind bei Weitem zarter und durch
sichtiger als alle früher beschriebenen und zugleich viel 
intensiver, glühender und leuchtender. Da wir nicht mit 
Feuer, sondern nur mit Farben malen können, werden wir 
uns immer in einem Dilemma befinden, denn wollten wir 
versuchen, die Fülle und Tiefe der Farben wiederzugeben, 
so würden sie grob und schwer erscheinen; versuchten wir 
dagegen, die wunderbare Durchsichtigkeit und den Glanz 
darzustellen, so würden die Farben ganz verschwinden in 
dem Glanze und der Macht des Lichtes, die die wahren 
Merkmale dieser Glorie sind.
Da jedoch schon bei den anderen Kausalkörpern der Ver
such gemacht wurde, eine Idee der durchsichtigen Eiform 
zu geben, so schien es in diesem Falle besser, den Versuch 
zu machen, die Tiefe der Farbtöne, deren Anordnung und 
Größe anzudeuten. Dieses letztere konnte nur bewerkstelligt 
werden, indem wir die Zeichnung des physischen Körpers 
bedeutend verkleinerten, denn hätten wir die gleichen Ver
hältnisse beibehalten, so hätte der Kausälkörper des 
MEISTERS mehrere Quadratmeter Papier erfordert, wir 

überwunden, unterworfen und erzogen hat, bis der Körper nur der 
materielle Ausdruck des Höheren SELBSTES geworden ist« ge
braucht.
**) Siehe »Unsichtbare Helfer« von C. W. Leadbeater.
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mußten also eine ungemeine Verkleinerung vornehmen, um 
die Zeichnung auf einer Doppeltafel unterzubringen» Trotz
dem haben wir höchstens die Möglichkeit erreicht, den 
Beschauer änzuregen, sich selbst ein Mentalbild zu schaffen, 
das vielleicht weniger ungenau sein wird, als unsere 
Darstellung»

Beim Betrachten des so hergestellten Bildes, fallen uns sofort 
die hochentwickelten Farben der Vernunft, der Liebe und 
der Hingebung auf»

Welche Fülle des Mitleides und welche charakteristischen 
Merkmale höchster Vergeistigung treten uns hier entgegen! 
Der Strom der göttlichen Kraft, den wir auf Tafel XX 
angaben, ist hier ins Unermeßliche verstärkt, denn ein 
MEISTER ist ein fast vollkommener Kanal für das Leben 
und die Liebe des LOGOS» Nicht weißes Licht allein 
strahlt in Herrlichkeit, sondern alle Farben des Regen
bogens spielen um ihn in wechselndem Glanze, wie in Perl
mutter» In dieser Strahlenfülle ist für jeden, der sich ihr 
naht, etwas vorhanden, um seine höchsten Eigenschaften zu 
verstärken, gleichviel welcher Art sie sein mögen» Niemand 
kann sich dem Umkreise seiner Wirksamkeit nähern, ohne 
dadurch besser zu werden» Er bescheint, der Sonne gleich, 
seine ganze Umgebung, er ist eine Kundgebung des LOGOS 
geworden»

Die Mental- und Astralkörper, die diesem Kausalkörper 
entsprechen, haben fast gar keine besonderen Merkmale, 
sondern sind seine Wiedergabe, insofern sie fähig sind, die
selben Farben in ihren niederen Oktaven wiederzugeben» 
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Sie besitzen ein liebliches Schillern wie Perlmutter, das 
über jede Beschreibung erhaben ist»
Wir hoffen, daß dieses Studium der inneren Vehikel unseren 
Lesern wenigstens einen Gewinn gebracht hat, indem es 
ihnen zeigte, daß der wahre Mensch nicht jene Anhäufung 
physischen Stoffes ist, die sich in der Mitte der Eiform 
kristallisiert, und der wir in unserem Irrtume solchen Wert 
beilegen» Zwar können wir den wahren Menschen, das 
Höhere SELBST, die göttliche, innere Dreiheit, mit hell
sehenden Augen nicht erblicken, doch je mehr unser Ge
sicht an Schärfe zunimmt, desto mehr nähern wir uns dem, 
was sich im Menschen verhüllt, und da für den Augenblick 
der Kausalkörper die höchste der Hüllen ist, die wir wahr
nehmen können, so ist es diese, die uns fürs erste den besten 
Begriff des wahren Menschen bietet» Betrachten wir den 
Menschen vom Standpunkte des unteren Mentalplanes aus, 
so sehen wir natürlich nur so viel von ihm, wie sich auf diesem 
Plane kundgeben kann als Ausdruck seiner Persönlichkeit» 
Betrachten wir ihn im Astralkörper, so fühlen wir, daß ein 
neuer Schleier vorgezogen wurde, denn nun erfahren wir 
vom Menschen nur so viel, als uns sein Wunschkörper 
Zeigen kann; hier auf dem physischen Plane steht es noch 
schlimmer, denn der Mensch, den wir vor uns sehen, ist 
noch verhüllter als in den höheren Zuständen»
Vielleicht trägt diese Erkenntnis dazu bei, uns eine bessere 
Meinung von unseren Mitmenschen zu geben, wenn wir 
bedenken, wie viel mehr sie sind, als was unsere physischen 
Augen erblicken können. Immer liegen höhere Möglich
keiten im Hintergründe, und oft erwachen sie aus ihrem 
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latenten Zustande und offenbaren sich so, daß ein jeder sie 
wahrnehmen kann. Jetzt, wo wir wissen, wie der Mensch 
beschaffen ist, wird es uns vielleicht leichter sein, durch 
die Schleier zu der dahinter liegenden Wirklichkeit durch
zudringen. Unser Glaube an die Menschheit muß sich 
verstärken, wenn wir bedenken, daß er ein Teil der gött
lichen Natur in der Natur ist; und sicher werden wir unseren 
Mitmenschen besser helfen können und wollen, wenn in uns 
die Erkenntnis erwacht, daß wir eins mit ihnen sind. Leuch
tet in uns das Gotteslicht heller als in den anderen, so ist 
es unsere Pflicht, ihnen ohne Unterlaß davon mitzuteilen. 
Gelangten wir beim Aufstiege auf eine höhere Stufe der 
Leiter, so geschah es nur, um ihnen desto hülfreicher die 
Hand zu reichen. Je besser wir das herrliche Meisterwerk 
des Evolutionssystemes begreifen, dessen äußere Kund
gebungen wir in diesem Buche betrachteten, desto besser 
sehen wir den Zweck der heiligen Selbstaufopferung des 
LOGOS ein. Und so erhaben ist dieses Meisterwerk über 
als unser Denken, so vollkommen schön, daß es genügt, es 
nur ahnend zu erblicken, um immerfort den Wunsch zu 
haben, an seiner Verwirklichung tätig zu sein. Es sehen 
heißt: sich ihm hingeben, sei es auch im Geringsten, denn 
wer in Harmonie mit dem Unendlichen wirkt, arbeitet für 
die Ewigkeit und nicht in der Zeit. In all den Äonen, die 
vor uns liegen, vergeht sein Wirken nicht.
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(Nach C. Jinarajadasa).
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